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Buch

Kieras und Kellans Beziehung begann mit Schmerz und Verrat. Doch 
nun sind sie endlich glücklich zusammen und versuchen, die Dinge 
langsam angehen zu lassen. Kiera wohnt mit ihrer Schwester Anna in 
einem winzigen, aber gemütlichen Apartment, jobbt neben der Uni 
wieder im Pete’s und verbringt jede freie Minute mit ihrem unwider-
stehlichen Rockstar von einem Freund. Doch als Kellans Band auf 
einem Konzert entdeckt wird und auf eine monatelange Tour quer 
durchs ganze Land gehen soll, werden alte Wunden wieder aufgeris-
sen. Denn die lange Trennung stellt die junge Liebe auf eine harte Pro-
be, vor allem da Kellan bei seinen weiblichen Fans mehr als beliebt ist. 
Und als auch Denny nach Seattle zurückkehrt, werden sowohl Kellan 

als auch Kiera wieder von der Vergangenheit eingeholt …

Weitere Informationen zu S.C. Stephens
 sowie zu lieferbaren Titeln der Autorin 

finden Sie am Ende des Buches.
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Ich danke all den Fans, die Thoughtless gern gelesen
und mich um eine Fortsetzung gebeten haben!

Mein ganz besonderer Dank gilt
Monica, Nicky, Becky, Jenny, Natalie

und all denen, die mir dabei geholfen haben,
diese Geschichte zu veröffentlichen!
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Kapitel 1

Mein Freund, der Rockstar

 Der Wettervorhersage auf Channel Four zufolge war es 
der heißeste Sommer aller Zeiten in Seattle – und da ich 

erst seit etwas über einem Jahr hier wohnte, musste ich mich 
wohl auf das Wort des Wettermanns verlassen. Während hier 
geschoben, geschubst und gestoßen wurde, spürte ich den 
Schweißfilm jedes einzelnen Dränglers auf der Haut. Ich fand 
es nicht gerade angenehm, dass mir wildfremde Leute so auf 
die Pelle rückten, und noch unangenehmer, dass sie auf diesem 
beengten Raum Körperkontakt offenbar für völlig in Ordnung 
hielten. An diesem einen Nachmittag schlug ich mehr Hände 
von meinem Hintern als in meiner gesamten Zeit als Kellnerin 
in Pete’s Bar.

Schweiß lief mir über den Rücken, und ich verfluchte die 
Klamotten, für die ich mich entschieden hatte. Die Sonne blen-
dete mich, als ich zum strahlend blauen, wolkenlosen Himmel 
hinaufsah. Ich rollte die Ärmel meines tiefschwarzen T-Shirts 
hoch und knotete es über dem Bauchnabel, so wie Mary Ann 
aus Gilligans Insel.

Aber dann musste ich lächeln, als mir wieder einfiel, warum 
ich dieses Shirt trug, und was ich hier in der Menge schweiß-
triefender Mitmenschen eigentlich machte. Ich starrte über 
das Meer von Körpern hinweg zur leeren Bühne und war auf 
einmal schrecklich aufgeregt. Und das nicht meinetwegen – 
sondern wegen meines Freundes. Heute war sein großer Tag 
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und der der restlichen Band natürlich. Vor Vorfreude begann 
ich auf und ab zu hüpfen, während ich darauf wartete, dass er 
endlich auf die Bühne kam. Jeden Moment würde er ans Mikro 
treten, und dann würde die Menge in ohrenbetäubenden Jubel 
ausbrechen.

Ich konnte es kaum erwarten.
Jetzt griff jemand nach meinem nackten Arm. »Mensch, 

Kiera, unsere Jungs beim Bumbershoot! Unglaublich, oder?«
Ich sah hinüber zu meiner Kollegin, Vertrauten und besten 

Freundin, Jenny. Ihr lief nicht wie mir der Schweiß aus allen 
Poren, sondern sie sah frisch aus wie der junge Morgen. Ihre 
Augen leuchteten allerdings genauso begeistert wie meine, 
schließlich spielte ihr Freund ebenfalls zum ersten Mal beim 
Seattle Musikfestival.

Aufgedreht quietschend packte ich sie auch am Arm. »Ich 
weiß! Ich kann immer noch nicht fassen, dass Matt diesen 
Auftritt klargemacht hat.« Als ich daran dachte, dass ein paar 
Stunden später Bob Dylan auf derselben Bühne stehen würde, 
konnte ich nur den Kopf schütteln – und in den nächsten Tagen 
standen auch noch Hole und Mary J. Blige auf dem Programm.

Jenny wandte den Blick ab, weil jetzt ein Fremder gegen sie 
taumelte, der völlig high wirkte. Als sie mit den Achseln zuckte 
und sich wieder zu mir umdrehte, kitzelte mich ihr blonder 
Pferdeschwanz im Gesicht. »Evan hat gesagt, dass er wirklich 
alle Hebel in Bewegung setzen musste, um diesen Gig zu er-
gattern. Und auch noch zur besten Uhrzeit! Am Samstagnach-
mittag direkt zwischen zwei Hauptacts, besser geht es kaum.«

Jenny legte den Kopf schräg und blickte zum Himmel. Sie 
trug das gleiche T-Shirt wie ich, darauf stand in weißen Buch-
staben der komplette Name unserer Lieblingsband – Douche-
bags – auch wenn sie ihn aus Marketinggründen inzwischen 
zu D-Bags abgekürzt hatten.



 9 

Ich nickte, als Jenny mich wieder ansah. »Oh, ich weiß, Kel-
lan hat gesagt, er …«

In diesem Moment wurde es um mich herum plötzlich laut, 
und ich schaute automatisch nach vorn zur Bühne. Mit breitem 
Grinsen sah ich zu, wie die Menge die D-Bags bejubelte, die 
endlich beschlossen hatten, die Zuschauer mit ihrer Gegenwart 
zu beehren. Matt war zurückhaltend wie immer, winkte den 
Fans zu und schenkte ihnen ein kleines Lächeln, bevor er in 
aller Ruhe zum Mikro hinüberging und seine Gitarre einstöp-
selte. Er konnte mich nicht hören, als ich begeistert seinen Na-
men rief. Nervös ließ er die blauen Augen über die Zuschauer 
wandern, als er den Schulterriemen zurechtrückte.

Ganz anders sah das bei Griffin, Matts nach Aufmerksamkeit 
heischendem Cousin, aus. Er lief mehrmals am Bühnenrand 
entlang, reckte die Faust in die Luft und klatschte die Fans in 
der ersten Reihe ab. Seine hellen Augen suchten die Menschen-
masse ab, und er hörte mich sogar, obwohl ich seinen Namen 
gar nicht gerufen hatte. Als er Jenny und mich in der Menge 
entdeckte, deutete er auf uns, hob V-förmig zwei Finger und 
wackelte dann obszön mit der Zunge. Ich lief prompt knallrot 
an und wandte schnell den Blick ab. Noch peinlicher fand ich, 
dass uns jetzt die Aufmerksamkeit der Leute um uns herum 
sicher war, die lachten und uns anstarrten. »Iiiihhh, Griffin!«, 
rief Jenny frech und fiel dann in das allgemeine Gelächter 
mit ein. Ich wünschte mir, meine Schwester Anna hätte nicht 
ausgerechnet heute das Fotoshooting für den neuen Hooters-
Kalender – dann hätte sich ihr Möchtegern-Freund vielleicht 
etwas besser benommen.

Während Griffin noch seine Show abzog, betrat Evan die 
Bühne und sah zu uns hinüber. Er lächelte, winkte und warf 
Jenny eine Kusshand zu. Meine Freundin fing sie in der Luft auf 
und gab sie zurück. Sein Lächeln wurde breiter, dann wirkte 
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er geradezu überwältigt, als er endlich das ganze Spektakel vor 
der Bühne in sich aufnahm. Ich freute mich, als der herzens-
gute Drummer sich eine Sekunde Zeit nahm, diesen Erfolgs-
moment voll und ganz auszukosten.

Jetzt wurde das Gekreische so laut, dass es mir in den Ohren 
gellte. Die jungen Mädchen neben mir – sie sahen nicht älter 
aus als 14 – umarmten sich gegenseitig und quietschten: »Oh 
mein Gott, da ist er. Oh mein Gott, er sieht ja so toll aus! Oh 
mein Gott, oh mein Gott!«

Ich schüttelte den Kopf und musste darüber grinsen, welchen 
Effekt mein Freund, der Rockstar, auf andere Menschen hatte. 
Natürlich konnte ich das nur zu gut nachvollziehen – er hatte 
am Anfang ja denselben Effekt auf mich gehabt. Und den hatte 
er immer noch. Ehrlich gesagt ging es mir durch und durch, als 
ich ihn jetzt selbstbewusst auf die Bühne stolzieren sah.

Ganz langsam trat Kellan ans Mikrofon. Oder vielleicht 
bewegte er sich auch in normalem Tempo und es hatte nur 
mein Verstand gerade auf Zeitlupe gestellt – aus irgendeinem 
Grund schien es jedenfalls ewig zu dauern, bis er dort ankam. 
Dann hob er eine Hand und winkte der tobenden Menge zu, 
während er sich mit der anderen durchs Haar fuhr. Es sah aus, 
als wäre er eben erst aus dem Bett gestiegen, denn Schweiß 
und Hitze ließen seine Mähne nur noch wilder als sonst in 
alle Richtungen abstehen. Er sah einfach zum Anbeißen aus.

Ich biss mir auf die Lippe, als er endlich das Mikro erreichte 
und den Blick über die Menge wandern ließ, während er die 
Höhe passend einstellte. Aus eigener Erfahrung wusste ich, wie 
es den Mädels in der ersten Reihe gehen musste, wenn sie die-
sem sexy Blick aus tiefblauen Augen begegneten. Kellan konnte 
selbst im Gedränge jedem mit nur einem Blick das Gefühl ge-
ben, der einzige Mensch auf der Welt zu sein. Und mit seinem 
Grinsen konnte er jede Frau in Flammen aufgehen lassen. Ich 
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brannte bereits lichterloh, und dabei hatte er mich noch nicht 
einmal entdeckt.

Nun schien er mich in den Menschenmassen zu suchen, und 
ich studierte die Linie seines Kiefers – kräftig, männlich, so 
sexy, dass es wehtat. Das fanden die Frauen hinter mir offen-
sichtlich auch. Zwischen Quietschen und Gackern hörte ich 
klar und deutlich »Oh Mann, den nehm ich nachher auf jeden 
Fall mit nach Hause« und »Gott, den würde ich auch nicht 
von der Bettkante schubsen«. Ich widerstand der Versuchung, 
mich umzudrehen und klarzustellen, dass dieser Typ mir ge-
hörte. Stattdessen konzentrierte ich mich lieber auf ihn. Ich 
sollte wirklich nicht auf seine Fans eifersüchtig sein, aber diese 
Bemerkungen waren jetzt nicht mehr so niedlich wie die von 
den jungen Mädchen vorhin.

Nachdem Kellan den vorderen Bereich des Zuschauerraums 
unter die Lupe genommen hatte, schaute er nun in meine Rich-
tung, und unsere Blicke trafen sich wie durch Zauberhand. 
Jenny winkte und pfiff auf den Fingern. Ich wurde rot, als mich 
dieser unfassbar intensive Blick durchbohrte. Kellan nickte mir 
zu und formte lautlos mit den Lippen: »Ich liebe dich.«

Die Mädchen hinter mir begannen zu stöhnen und sich 
gegenseitig zu versichern, dass seine Worte ihnen gegolten 
hatten, und auch dieses Mal sagte ich dazu nichts. Das hätte 
ja doch nichts gebracht und nur endlose Fragen über unser 
Privatleben nach sich gezogen. Fragen, die ich wildfremden 
Leuten wirklich nicht beantworten wollte. Das hatte ich an der 
Uni schon mal über mich ergehen lassen müssen, noch bevor 
Kellan und ich überhaupt zusammen gewesen waren.

Stattdessen beteuerte ich ihm ebenso lautlos meine Liebe 
und reckte beide Daumen in die Luft. Kellan lachte selbstbe-
wusst. Offenbar zweifelte er nicht daran, dass er die Menge 
gleich problemlos mitreißen würde. Das hatte er schon in so 
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vielen kleinen Clubs und Kneipen in L. A. und Seattle geschafft, 
außerdem hatte er sich ja im Prinzip sein Leben lang auf diesen 
Augenblick vorbereitet.

Jetzt hängte er sich die Gitarre um und legte die Hände ums 
Mikro. Das Gebrüll wurde noch viel lauter, als er ganz offen-
sichtlich etwas sagen wollte. Über die Lautsprecher hörte ich 
sein warmes Lachen und dann: »Hallo, Seattle!« Die Frauen 
um mich herum hopsten und kreischten seinen Namen. Ich 
lachte und versuchte, mich von den aufgeregtesten unter ihnen 
fernzuhalten – es war aber einfach kein Platz, und irgendwann 
klebte ich dann an ein paar Typen vor mir.

Als ich gerade eine Entschuldigung murmelte, bahnte sich 
Kellans Stimme wieder den Weg an mein Ohr: »Wir sind die 
D-Bags … falls euch das entgangen sein sollte.« Er verstummte 
kurz unter frenetischem Jubel. »Und wir können euch so eini-
ges bieten … wenn ihr denn wollt!«

Er zog eine Augenbraue hoch und warf ein paar Frauen ganz 
vorne einen für meinen Geschmack etwas zu lasziven Blick 
zu – aber ich wusste ja, dass das alles nur Show war. Sein Ge-
sicht mochte »Zu dir oder zu mir?« sagen, tief in ihm sah es 
aber ganz anders aus. Ha, er trug mich ja sogar tätowiert über 
dem Herzen. Na ja, zumindest meinen Namen. Ich lächelte 
und genoss den Gedanken, dass keine der anderen Frauen hier 
von seinem geheimen Körperschmuck wusste, mal abgesehen 
von Jenny.

Mit erhobenem Finger brachte Kellan das Publikum wieder 
zum Schweigen, und das funktionierte sogar. »Also, wollen 
wir?«, fragte er anzüglich. Das Tosen der Menge konnte man 
wohl als Zustimmung auffassen. Selbst Jenny formte die Hände 
zum Trichter, um ihre Antwort zu brüllen, also fiel ich mit ein.

Ich sah, wie Matt den Kopf schüttelte und die Finger streck-
te. Evan saß an seinem Schlagzeug, wiegte den Körper zum 
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Beat in seinem Kopf und ließ die Drumsticks wirbeln. Griffin 
versuchte ein paar Frauen im Publikum dazu zu bewegen, ihr 
T-Shirt zu lüften, ich konnte aber nicht sehen, ob er damit Er-
folg hatte.

Kellan legte sich die Hand ans Ohr. »Also, wollt ihr, oder 
wollt ihr nicht? Ihr müsst euch schon ein bisschen klarer aus-
drücken.« Die Zuschauer johlten und tobten, und die Frauen 
hinter mir ließen noch ein paar anzügliche Sprüche los – aber 
das war mir egal. Sie waren mir jetzt alle ganz egal, weil Kellan 
mich direkt ansah und die pure Freude auf seinem Gesicht 
es wert war, all die hemmungslosen Frauen, unanständigen 
Typen und verschwitzten Fremden zu ertragen.

Als er mich anlächelte, sah ich nämlich seine Seele zum 
Leben erwachen. Das hier war seine Leidenschaft, außer mir 
war es das Einzige, was Kellan wirklich etwas bedeutete. Er 
spielte die Musik gerne als Zeitvertreib am Abend herunter, 
aber so nach und nach wurde mir klar, dass es sich dabei wohl 
um einen seiner Bewältigungsmechanismen handelte. Ein Teil 
von ihm befürchtete wohl, dass man ihm auch das wegnehmen 
könnte. Kellan hatte keine behütete Kindheit gehabt – ganz im 
Gegenteil. Ein so furchtbares Elternhaus würde die meisten 
Menschen wohl direkt in Drogenkonsum und Alkoholsucht 
treiben, aber Kellan hatte früh die Musik für sich entdeckt, 
und zusammen mit seinem gesunden Appetit auf Sex hatte 
sie ihn vor einem dumpfen Leben unter dem Einfluss solcher 
Betäubungsmittel bewahrt.

Jetzt gab Kellan ohne hinzusehen Evan ein Zeichen, und der 
begann zu spielen. Der Song war schnell und ging ins Ohr, so-
dass ich sofort aufgeregt herumzuhüpfen begann, obwohl ich 
ihn doch schon tausendmal gehört hatte. Über die Lautspre-
cher war die Musik fast ohrenbetäubend, die Sonne knallte auf 
uns herab, und in dieser tosenden Menschenmenge, die sich 
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im Rhythmus wiegte, hatte das etwas Elektrisierendes an sich. 
Wenn das für mich schon wie ein Rausch war, wie musste es 
sich erst für Kellan anfühlen?

Perfekt getimt begann er jetzt zu singen. Egal, was abseits 
der Bühne auch bei ihm los war, während des Auftritts war er 
ein echter Profi. Die endlosen Proben und Shows in kleinen 
Lokalen der Gegend hatten sich ausgezahlt – seine Stimme war 
einfach spektakulär. Als der Song das Stadion erfüllte, hörte 
man wieder Frauen kreischen. Es war ein älteres Lied, längst 
ein Klassiker der D-Bags, und um mich herum sangen viele 
mit. Ich sah Kellan oft dabei zu, wie er Songtexte schrieb, und 
fand es deshalb besonders beeindruckend, wenn die Fans seine 
Worte wiederholten, vor allem bei einer so riesigen Menschen-
masse.

Strahlend strich Kellan über die Saiten seiner Gitarre und 
sang, und dabei hatte er ein verführerisches Lächeln auf seinen 
Lippen. Es beeindruckte mich immer noch, dass er gleichzeitig 
Gitarre spielen und singen konnte – ich persönlich bekam ja 
kaum eine der beiden Sachen hin. Jenny reckte die Arme in 
die Luft und bejubelte ihren Freund. Ich tat es ihr gleich und 
war so froh, dass ich heute herkommen und die vier anfeuern 
konnte. Na ja, vielleicht mit Ausnahme von Griffin.

Als das Lied vorbei war, brach die Menge in tosenden Ju-
bel aus, der selbst die Typen direkt vor mir zu beeindrucken 
schien. Ich war überglücklich für Kellan und die Jungs – sie 
hatten den Erfolg wirklich verdient. Für den nächsten Song 
stellte Kellan seine Gitarre weg und nahm das Mikrofon vom 
Ständer. Auf dieser Bühne hatte er viel mehr Platz als im Pete’s, 
und er verführte das Publikum nun mit Blicken und Bewegun-
gen, die sonst für mich reserviert waren.

Das war zwar seltsam für mich, aber ich verbiss mich nicht in 
den Gedanken. Kellan war so aufgekratzt, so begeistert davon, 
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hier zu sein, dass er auf der Bühne wieder wie früher zu einem 
ungezügelt erotischen Wesen wurde.

Ich hatte dieses aufreizende Verhalten etwas übertrieben ge-
funden, als ich ihn die ersten Male bei Auftritten gesehen hatte, 
aber das Publikum war hin und weg. Von überallher reckten 
sich ihm Hände entgegen, selbst direkt vor mir. Oh Gott, war 
jetzt etwa Stagediving angesagt? Hoffentlich ließ er sich dar-
auf nicht ein, er könnte verletzt … oder zu Tode begrapscht 
werden.

Als er den Fuß auf einem Lautsprecher abstützte und sich 
vorbeugte, um einer Verehrerin die Hand zu geben, ging mir 
die ziemlich müßige Frage durch den Kopf, warum er sich 
ausgerechnet für diese Frau entschieden hatte. Gefiel ihm ihre 
Frisur? Machte sie sich direkt vor der Bühne am deutlichsten 
bemerkbar? Durch ihre großen … Gesten? Ich schüttelte über 
meine Unsicherheit den Kopf und vertrieb den Gedanken. 
Kellan hatte da oben wirklich andere Sorgen und hatte wahr-
scheinlich ohne nachzudenken einfach die Hand ausgestreckt, 
um die Menge noch mehr anzuheizen. Meinetwegen durften 
sie ihn ja auch ruhig berühren, so eifersüchtig war ich dann 
doch nicht. Solange alles im Rahmen blieb, versteht sich na-
türlich.

Kellan war damit zufrieden, seine Flirterei auf die Bühne zu 
beschränken – im Alltag würde er sich niemals so aufführen, 
und außerhalb seiner Auftritte hätte man ihn nie für einen 
Rockstar gehalten. Wer nicht so genau hinsah, konnte ihn so-
gar für träge halten, aber hinter seiner Stirn arbeitete es im-
mer – selbst wenn er nur an der Theke saß und ein kühles 
Bierchen trank.

Während ihres Auftritts wurde es nun immer heißer, und ich 
fragte mich, ob Kellan wohl sein T-Shirt ausziehen würde. So 
absurd war die Idee nicht, das hatte er früher schon getan, und 
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zwar des Öfteren, wie ich gehört hatte. Jetzt wischte er sich mit 
dem Saum den Schweiß vom Gesicht, was seinen muskulösen 
Bauch zum Vorschein brachte. Jedes Mal explodierte die Men-
ge förmlich, daher hatte sicher keiner etwas dagegen, wenn er 
sich ganz frei machte. Oder sagen wir, zumindest der Großteil 
der Zuschauer nicht.

Ich wusste nicht so recht, was ich davon halten sollte, dass 
andere Frauen meinen Freund so anstarrten. Und ich war mir 
auch nicht sicher, wie ich es fände, wenn jeder seine Tätowie-
rung sah. Die Vorstellung störte mich vielleicht sogar noch 
mehr. Aber wenn er sich übers Gesicht gewischt hatte, ließ 
er das weiße T-Shirt jedes Mal wieder sinken, und ich hatte 
jetzt den Eindruck, dass er das Tattoo lieber geheim halten 
wollte, weil es eine Sache zwischen uns beiden war. Und so 
sollte es auch sein. Zwar war es in seine Haut eingraviert, es 
war aber etwas unglaublich Persönliches für uns beide. Durch 
diese Tätowierung hatte er sich während unserer Trennung 
mit mir verbunden gefühlt, und sie hatte uns nur noch fester 
zusammengeschweißt, als wir dann endlich ein richtiges Paar 
wurden.

Am Ende des Auftritts bedankten sich die vier Bandmitglie-
der mit einer kleinen Verbeugung bei den Zuschauern fürs 
Kommen. So glücklich hatte ich Kellan noch nie gesehen. Nein, 
das stimmte gar nicht, noch glücklicher wirkte er, als sich dann 
unsere Blicke trafen.

Um uns herum setzte sich die Menge in Bewegung. Einige 
blieben, um sich die nächste Show anzusehen, andere woll-
ten mal sehen, was auf den restlichen Bühnen so lief. Beim 
Bumbershoot spielten immer Dutzende Künstler zur gleichen 
Zeit, von den großen Namen bis hin zu Lokalmatadoren wie 
den D-Bags. Als ich letztes Jahr mit Kellan hier gewesen war, 
waren wir nur Freunde gewesen – na ja, wenn man das wirk-
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lich Freundschaft hatte nennen können. Und es war fast ein 
bisschen unwirklich gewesen, dieses Jahr doch tatsächlich den 
Namen der Band auf den Festivalplakaten zu entdecken. Zur 
Erinnerung hatte ich mir etwa drei Dutzend von den Postern 
unter den Nagel gerissen.

Kichernd hakte sich Jenny jetzt bei mir unter und zog mich 
zur Seite der Bühne mit. Unsere Musiker waren inzwischen 
damit beschäftigt, sich abwechselnd um ihre Fans zu kümmern 
und ihre Instrumente auszustöpseln. Kellan griff nach seiner 
heiß geliebten Gitarre und verschwand dann, mit einem Lä-
cheln und Nicken in meine Richtung, hinter der Bühne. Jenny 
und ich näherten uns dem Künstlerbereich. Falls die Absper-
rung nicht reichen sollte, standen dort auch noch ein paar Se-
curityleute mit gelben Hemden, um lästige Verehrerinnen zu 
verscheuchen.

Wir warteten an einer Stelle, an der Kellan früher oder spä-
ter auftauchen würde, und ich wünschte mir einen Moment, 
abenteuerlustig genug zu sein, um hinter die Absperrung zu 
schleichen. Ich wollte unbedingt sofort zu Kellan laufen und 
ihn in die Arme schließen, ich platzte nämlich vor Stolz. Aber 
wir Normalsterblichen durften nicht in den Backstagebereich, 
und ich wollte auch nicht riskieren, von den riesigen Security-
Typen erwischt zu werden, neben denen sogar Petes Raus-
schmeißer ziemlich mickrig wirkte.

Seufzend sah ich auch Evan und Matt von der Bühne gehen. 
Griffin lehnte sich noch vor, um einer Blonden einen Kuss auf 
den Mund zu drücken, bevor er verschwand. Wieder wünschte 
ich mir, meine Schwester wäre hier. Fast alle Männer fanden 
Anna absolut scharf, und sie verschaffte sich Zugang zu Orten, 
die Frauen wie mir verwehrt blieben.

Nach einer gefühlten Ewigkeit erschien endlich Kellan, ohne 
Gitarre und in Begleitung der anderen drei. Er rannte auf mich 
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zu und sprang mit einem Satz über die Absperrung aus Metall. 
Die Security-Typen warfen ihm zwar einen Blick zu, aber ihre 
Aufgabe bestand schließlich darin, die Leute vom Reinkom-
men abzuhalten – raus durfte ja, wer wollte. Die kleine Gruppe 
von Fans, die ebenfalls auf ihre Stars gewartet hatte, brach in 
Geschrei aus, Kellan hielt jedoch direkt auf mich zu.

Er schlang die Arme um mich und hob mich so ungestüm 
hoch, dass ich dachte, er würde mich gleich über seine Schulter 
werfen und herumwirbeln. Ich hätte ihn sogar gelassen, nur 
höchstwahrscheinlich wäre das mit einem gepfefferten Klaps 
auf mein Hinterteil und hochroten Wangen bei mir einherge-
gangen – und so etwas sparte ich mir lieber für private Mo-
mente auf. Außerdem waren Jenny und ich nicht die Einzigen, 
die hier auf die Musiker warteten.

Deshalb schlang ich Kellan lieber kichernd ganz fest die 
Arme um den Hals. Augenblicklich stieg mir sein Duft in die 
Nase, sein unverkennbares Aroma … frisch, männlich, verfü-
herisch. Dieser Geruch begleitete mich sogar in meinen Träu-
men.

Kellan lachte, packte mich unbarmherzig und presste mir 
fast die Luft aus der Lunge, bevor er mich wieder herunterließ. 
Dann strahlte er mich an. »Das war einfach der helle Wahn-
sinn! Ich bin so froh, dass du da warst … Hat es dir gefallen?«

Seine Augen funkelten im Sonnenlicht, als er mich an der 
Schulter packte und dann in die Knie ging, um mich anzuse-
hen. War das sein Ernst? Natürlich hatte es mir gefallen! Ich sah 
ihm unglaublich gerne zu, wenn er spielte. Sein Gesichtsaus-
druck war so süß, und seine kindliche Freude so ansteckend …  
Ich umschloss seine Wangen mit den Händen und nickte. »Es 
war super, ihr habt eine tolle Show hingelegt. Ich bin so stolz 
auf dich, Kellan!«

Er strahlte und schien dann etwas zu bemerken, was ihm vor-
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her noch nicht aufgefallen war. Er hielt meine Arme fest, schob 
mich ein wenig nach hinten und nahm meinen Oberkörper in 
Augenschein. Als sein Blick auf meinem sichtbaren Bauchna-
bel und meiner Brust ruhte, hätte ich schwören können, dass 
er sich als heißer Punkt in meinen Körper einbrannte. Dann 
schaute Kellan mich unter seinen unfassbar langen Wimpern 
hervor an, und das lodernde Verlangen in seinen Augen reichte 
schon, um meinen Atem schneller werden zu lassen. Bei Kellan 
hielt das mit dem Unschuldigsein nie besonders lange an.

»Dein T-Shirt gefällt mir.«
Seine Stimme war purer Sex. Oh ja, purer Sex.
Ich wurde knallrot. Es gelang ihm jeden Tag, mich so anzu-

sehen, als wäre es das erste, nicht das tausendste Mal. Und ich 
hatte dabei immer wieder Schmetterlinge im Bauch.

Als ich gerade etwas auf sein Kompliment erwidern wollte, 
ging plötzlich die Meute auf Kellan los. Nicht wortwörtlich, 
aber es packten ihn weibliche Hände und wollten ihn mitzie-
hen. Mit verführerischem Lachen ließ Kellan meine Schultern 
los und sonnte sich in der Bewunderung seiner Fans. Einige 
der Frauen starrten mich abschätzig an, ignorierten mich dann 
aber, und das war schon in Ordnung. Wenn ich es vermeiden 
konnte, wollte ich lieber nicht zusammen mit Kellan im Mit-
telpunkt stehen.

Während mein Freund nun Autogramme schrieb und für 
Fotos posierte, betrachtete ich kopfschüttelnd diese ganze un-
wirkliche Situation. Irgendwie vergaß ich immer, dass er ja ein 
kleines bisschen berühmt war. Ich meine, das mit den Frauen 
im Pete’s kannte ich ja, aber daran, dass ihm der Ruhm auch 
hier bis aufs Festival gefolgt war, musste ich mich erst einmal 
gewöhnen. Während ich dem Treiben um ihn herum zuschau-
te, zog auf einmal eine seiner Verehrerinnen ihr T-Shirt her-
unter und bat Kellan mit freigelegtem BH, doch ihre Brust zu 
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signieren. Er warf einen sekundenschnellen Blick in meine 
Richtung, erfüllte ihr dann aber einfach den Wunsch … und 
er hatte ausreichend Platz, um mit vollem Namen zu unter-
schreiben, wenn ihr versteht, was ich meine.

Inzwischen brannten meine Wangen, und in der Magengru-
be zog sich bei mir alles zusammen. Ja, ich versuchte, seinen 
Lebensstil zu akzeptieren, aber wie er seine Nase fast in ihrer 
Brust versenkte, während er seinen Namen kritzelte, war mir 
dann doch zu viel. Und ihre Hände auf seinem Hintern störten 
auch. Ich war drauf und dran, sie einfach wegzuschieben, als 
sich plötzlich eine schwere Hand auf meinen Rücken legte.

»Er liebt dich, Kiera. Er albert doch nur rum.« Über meine 
Schulter hinweg sah ich Evan an, der aus dem Backstagebe-
reich gekommen war, während ich nur Augen für Kellan ge-
habt hatte. So etwas passierte mir öfter, es gehörte zu meinen 
Schwächen, dass ich manchmal nichts anderes mehr sah und 
den Rest der Welt einfach so ausblendete. Aber ich arbeitete  
daran.

Evan grinste in Richtung Kellan, als er Jenny den tätowier-
ten Arm um die Hüfte schlang und meine blonde Freundin 
bewundernd zu ihm hochsah. Kellan war der Frontmann und 
sah außerdem noch fantastisch aus, also zog er natürlich die 
meisten Blicke auf sich – aber auch Evan hatte seine Fans. Und 
die warteten jetzt ungeduldig darauf, dass der teddybärenhafte 
Drummer sich mal von seiner Freundin losriss.

Mit warmen braunen Augen sah er zu mir herunter und deu-
tete mit dem freien Arm auf Kellan: »Weißt du, die Fans bei 
Laune zu halten gehört doch quasi zu seinem Job.«

Ich schaute hinüber zu Kellan, dem jetzt auf jeder Seite eine 
Frau einen Kuss auf die Wange drückte, während eine dritte 
das Ganze fotografierte. Ein paar Stunden später würde dieses 
Bild mit Sicherheit schon im Internet zirkulieren. Ich seufzte. 
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Wenigstens ließ er sich nicht mehr von anderen Frauen auf die 
Lippen küssen, seit wir zusammen waren. Anders als früher, 
und ja, diese Art von Fotos mit ihm konnte man auch im Netz 
finden.

Ich sah zu Evan hoch und zuckte mit den Achseln. »Ich 
weiß … Ich wünschte nur, er könnte das nicht so gut.« Der 
Drummer gluckste, weil ich so mürrisch klang, und klopfte 
mir auf die Schulter, bevor er sich schließlich seinen Fans zu-
wandte.

Mit Jenny an seiner Seite schrieb Evan Autogramme und un-
terhielt sich ganz lässig mit all den unbekannten Leuten. Und 
Jenny quatschte entspannt mit. Ich blieb im Hintergrund und 
bewunderte, wie ungezwungen die beiden wirkten. Ich hinge-
gen würde eher sterben, als mich immer und immer wieder 
wildfremden Leuten vorzustellen.

Jetzt wanderte mein Blick zu Kellans breiten Schultern hinü-
ber. Die Hand einer Frau ruhte unangemessen tief auf seinem 
Rücken. Ich sah lieber schnell weg, Eifersucht brachte ja doch 
nichts. Stattdessen schaute ich Matt an, der jetzt mit ebenso un-
behaglicher Miene dazukam. Matt spielte gerne Gitarre, liebte 
die Bühne und den kreativen Prozess hinter der Musik. Das 
war seine Leidenschaft, aber auf den Kontakt zu den Fans legte 
er wenig Wert. Trotzdem nickte er höflich, posierte für das eine 
oder andere Foto und signierte ein paar T-Shirts.

An seiner Seite klebte seine ebenso ruhige Freundin Rachel – 
eine zauberhafte Mischung aus Latina und Asiatin, mit bron-
zefarbener Haut und dunkelbraunem Haar. Während sie die 
Hand ihres blonden Freundes mit der Igelfrisur hielt, wirkte 
sie nicht eifersüchtig, sah aber auch nicht so aus, als würde sie 
gerne an dem Trubel teilnehmen. Weil sie keine Menschenan-
sammlungen mochte, hatte sie sich die Show in einiger Entfer-
nung von einer ruhigeren Wiese aus angeschaut. Rachel war 
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sogar noch scheuer und zurückhaltender als ich … und das 
wollte schon etwas heißen. Sie war Jennys Mitbewohnerin und 
war mit Matt zusammen, seit auch Kellan und ich im Frühling 
offiziell ein Paar geworden waren.

Matt und Rachel waren beide eher still und führten eine 
wirklich solide Beziehung, ihre Persönlichkeiten passten ein-
fach perfekt zueinander. Sie waren richtig süß zusammen.

Der letzte D-Bag war allerdings ganz und gar nicht süß. Ich 
verdrehte die Augen, als Griffin in mein Blickfeld trat und au-
genblicklich alles in Reichweite betatschte. Von einigen der 
Frauen bekam er eins auf die Finger, andere kicherten nur, 
und die kichernden bekamen noch mal Nachschlag. Bei ihm 
wurden Autogramme üblicherweise von einem Zungenkuss 
begleitet. Mir drehte sich bei dem Anblick der Magen um. Mal 
ehrlich, ich konnte nicht verstehen, was meine Schwester bloß 
an ihm fand.

Jetzt ließ Matts nur äußerlich zum Verwechseln ähnlicher 
Cousin gerade eine Frau los, der er die Zunge in den Hals ge-
steckt hatte, und sah sich nach Frischfleisch um. Zu meinem 
Entsetzen fiel sein Blick auf mich, er schürzte die Lippen und 
kam zu mir hinüber. Instinktiv wich ich ein paar Schritte zu-
rück. Griffin war ein Mensch, bei dem ich lieber auf Distanz 
blieb, sonst landeten seine Finger ganz schnell da, wo ich sie 
wirklich nicht haben wollte. Er schob sich das kinnlange Haar 
hinter die Ohren und ließ dann so die Arme sinken, dass er 
dabei praktischerweise noch die Brust einer Verehrerin streifte.

»Kiera, mein zukünftiges Betthäschen! Wie schön, dass du 
zugeschaut hast. Hab ich dir gefallen?« Er griff nach unten und 
ließ sein … bestes Stück in seiner Hand ruhen.

Mit angewidertem Gesicht versuchte ich mich irgendwie an 
ihm vorbeizuschlängeln, aber da schob er sich an mich heran 
und griff nach meiner Hand. Ich befürchtete schon, er wür-
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de meine Finger um seine Kronjuwelen schließen, da wurde 
Griffin plötzlich weggestoßen. Kellan baute sich zwischen 
uns auf und drängte Griffin mühelos mit der Schulter weg. 
»Zieh Leine, Mann«, murmelte er und schüttelte belustigt den  
Kopf.

Der Bassist zuckte mit den Achseln und machte sich auf 
die Suche nach einer anderen Frau, die vielleicht »mal füh-
len« wollte. Ich atmete erleichtert auf und schmiegte mich an 
Kellans Seite. »Danke.«

Lachend drückte er mir einen Kuss aufs Haar. »Kein Pro-
blem. Ich weiß doch, wie gern du mit Griffin plauderst.« Ich 
verzog das Gesicht, während Kellan ein paar Fans zuwinkte, 
die vermutlich gehofft hatten, er würde bleiben und den gan-
zen Abend mit ihnen Party machen. Nein, eine Unterhaltung 
mit Griffin vermied ich nach Möglichkeit. 

Kellan schlang mir den Arm um die Hüfte und machte sich 
dann mit mir auf den Weg zum zentralen Bereich des Parks. 
Ich ließ mich einfach so mitziehen, so wie ich ihm stets ohne 
nachzudenken folgte. Und auch die anderen Bandmitglie-
der kamen hinterher. Während Matt und Evan ihre jeweilige 
Freundin im Arm hatten, kratzte sich Griffin im Schritt. Wie 
ich folgten auch die drei Musiker ihrem Frontmann blind. Als 
seine Eltern gestorben waren, hatte Kellan alles stehen und lie-
gen gelassen, um hierherzukommen – und sie hatten ihn ohne 
zu zögern begleitet und waren seitdem mit ihm in Seattle.

Ich konzentrierte mich wieder auf den Mann an meiner Sei-
te, der mir auch den anderen Arm um die Hüfte legte und 
mich ganz fest hielt. Ich konnte mir einfach nicht vorstellen, 
wie jener Tag für ihn gewesen sein musste. Natürlich hatte Kel-
lan gute Gründe gehabt, seine Eltern zu hassen – sie waren 
kaltherzige Monster gewesen, die ihn geschlagen hatten, aber 
trotzdem … seine Familie. Die einzige Familie, die er je gehabt 
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hatte. Deshalb hatte ihr Tod ihn tief getroffen. Er war damals 
erst 19 gewesen. Um den furchtbaren Zuständen zu Hause zu 
entfliehen, war er direkt nach der Highschool nach Los Angeles 
gegangen, wohl noch am Abend nach seiner Abschlussfeier. Er 
hatte seinen Eltern nicht Bescheid gesagt, und sie hatten auch 
nicht nach ihm gesucht. Kellan hatte mir mal von dem Anruf 
erzählt, mit dem er Monate später wenigstens ein Lebenszei-
chen von sich geben wollte – und ihre Reaktion darauf war 
wohl ziemlich gleichgültig gewesen. Das klang für mich so, 
als hätten sie beim Erreichen seiner Volljährigkeit ihren Job 
als erledigt angesehen, und als hätte er ihretwegen ruhig ver-
recken können. Es war wirklich ein Wunder, dass Kellan nicht 
komplett den Verstand verloren hatte.

Diese Arschlöcher.
Griffin trat an uns heran, klopfte Kellan auf die Schulter und 

riss mich aus meinen finsteren Gedanken. Er deutete auf eine 
Bühne in einiger Entfernung, von der Musik herübergeweht 
wurde – Rock, der schon eher in Richtung Heavy ging. »Wir 
wollen uns noch ein paar der anderen Bands ansehen. Kommt 
ihr mit?«

Kellan blickte zurück. Evan und Jenny sahen einander verliebt 
in die Augen, während sie sich leise unterhielten, und schienen 
überhaupt nichts von der Diskussion mitzubekommen. Außer-
dem schoben sich ständig Leute durch unser Grüppchen, vor 
allem Frauen, deren Blick kurz an den vier Männern hängen 
blieb, so als kämen sie ihnen seltsam bekannt vor.

Kellan wollte mich gerade fragen, was ich davon hielt, als 
mein Körper für mich antwortete – mein Magen knurrte so 
laut, dass selbst Jenny es mitbekam und lachte. Ich schloss kurz 
die Augen, während Kellan an meiner Seite gluckste, dann öff-
nete ich ein Auge einen Spalt weit und linste zu ihm hoch. Das 
fand er noch witziger.
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Jetzt schüttelte er den Kopf in Richtung Griffin. »Nein, ich 
schätze, wir essen erst mal was.« Dann versetzte er dem Bas-
sisten einen Schlag auf die Schulter und fügte hinzu: »Also, 
bis später!«

Wir sahen den beiden sich äußerlich so ähnlich sehenden 
Cousins hinterher, die schließlich von der Menge verschluckt 
wurden, dann lächelte Kellan zu mir herunter: »Na, vielleicht 
sollten wir erst mal diesen Grummelbauch zum Schweigen 
bringen.«

Ich verzog den Mund und rümpfte die Nase, aber dann küss-
te er mich, und es scherte mich plötzlich gar nicht mehr, ob er 
sich über mich lustig machte oder nicht. Er fuhr mir mit der 
Hand über die Wange und vergrub die Finger in meinem Haar, 
dann öffnete er die Lippen und liebkoste ganz kurz meine Zun-
ge mit der seinen. Und plötzlich war alles andere egal.

Ich hob die Hand und schob sie ihm ins Haar, dann zog ich 
ihn an mich heran, um mehr von seiner zart neckenden Zunge 
zu bekommen. Wenn es nach mir ging, könnte sie außer mei-
nen Mund ruhig auch noch andere Teile meines Körpers er-
kunden … Belustigt machte sich Kellan von mir los. In diesem 
kurzen Augenblick hatte mein Herz bereits zu rasen begonnen, 
und mein Atem ging jetzt schneller. Er brachte mich immer so 
mühelos aus der Fassung.

Mit schiefem Grinsen legte er den Kopf schräg. »Brauchst 
du etwa einen Moment?«, flüsterte er und zog die Augenbraue 
hoch.

Schnell riss ich mich zusammen, boxte ihn gegen die Brust 
und wollte eigentlich davonstürmen. Hatte ich mir nicht eben 
noch überlegt, dass ich mich wirklich nicht länger so von Kel-
lan einnehmen lassen sollte? Hm, daran musste ich wohl noch 
etwas härter arbeiten. Ein wenig benommen wandte ich mich 
dorthin um, wo ich die Stände mit dem Essen vermutete. La-
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chend berührte mich Kellan am Ellbogen und drehte mich 
herum.

Er setzte sein typisches gefährlich verführerisches Lächeln 
auf und deutete auf einen asphaltierten Weg in der genau ent-
gegengesetzten Richtung. »Zum Essen geht’s da lang.« Mit 
noch breiterem Grinsen fügte er hinzu: »Außer natürlich, du 
hattest an etwas anderes gedacht.« Ich malte mir umgehend 
aus, wie wir auf dem riesigen Gelände ein abgelegenes Fleck-
chen fanden und er dort mit seiner Zunge lauter wunderbare 
Dinge mit mir anstellte. Mir stockte der Atem.

Schnell schüttelte ich all die unanständigen Gedanken ab 
und zog mit Kellan los, um ein ganz anderes körperliches Ver-
langen zu stillen. Sex mit meinem Rockstar-Freund in der Öf-
fentlichkeit war nämlich keine gute Idee. Lust hatte ich zwar, 
aber so viel Selbstdisziplin blieb dann doch.

Kellan lachte immer noch über mich, kam an meine Seite 
und schlang mir wieder den Arm um die Hüfte. Er lächel-
te zu mir hinunter, während Evan und Jenny uns folgten, 
und murmelte: »Du bist so süß. Was soll ich bloß mit dir  
machen?«

Mir fielen auf dem Weg zum Pizzastand gleich ein halbes 
Dutzend Sachen ein, die er gerne mit mir machen konnte …

Als wir dann irgendwann genug von Essen und Musik hat-
ten, und genug Erinnerungen, um diesen Tag auf ewig in unser 
Gehirn einzubrennen, kehrten wir in den Backstagebereich zu-
rück, um die Instrumente der Band zu holen. Nur Evan hatte 
nichts zu transportieren. Da das mit dem Schlagzeug sonst zu 
umständlich war, benutzten auf dieser Bühne alle Gruppen 
dasselbe Instrument, mit Ausnahme der Hauptacts, die dann 
doch lieber ihre eigenen Drums mitbrachten.

Mit den Gitarren über der Schulter erregten die Musiker 
noch mehr Aufmerksamkeit als zuvor. Es gab zwar einen dis-
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kreten Seitenausgang für Künstler, aber Griffin bestand natür-
lich darauf, durch die Menge zu stolzieren – typisch Griffin 
eben! Von den vieren genoss er das Rampenlicht am meisten, 
für ihn hatten seine 15 Minuten Ruhm längst begonnen.

Weil wir unterwegs immer wieder für Fotos mit Fans und 
Autogramme stehen blieben, dauerte es ewig, bis wir den Park-
platz erreichten. Jenny, die ich am nächsten Tag bei der Arbeit 
sehen würde, umarmte mich zum Abschied rasch, und auch 
Evan schloss mich in seine starken Arme.

Lächelnd winkte ich ihrem Wagen nach. Wahrscheinlich 
fuhren sie direkt zum Pete’s, Jenny musste nämlich auch heute 
kellnern. Ich hatte mir den Abend freigenommen, um ihn mit 
Kellan zu verbringen. Wegen des Auftritts beim Bumbershoot 
spielten die Jungs ausnahmsweise auch nicht in ihrer Stamm-
kneipe – aber dorthin fahren würden die anderen wohl trotz-
dem. Man konnte sie nie lange vom Pete’s fernhalten.

Ich gratulierte Matt mit einer kurzen Umarmung zum ge-
lungenen Auftritt. Er war nicht so überschwänglich wie Evan, 
daher versuchte ich, seine persönlichen Grenzen zu respektie-
ren. Zurückhaltend bedankte er sich dafür, dass ich gekommen 
war, während Rachel nur lächelte und zum Abschied winkte. 
Matt und Griffin packten derweil die Instrumente in Griffins 
Vanagon. Als Griffin bemerkte, dass hier D-Bags von mir in 
den Arm genommen wurden, wollte er plötzlich auch seinen 
Teil. Nachdem er sich in die Hand gehaucht und seinen Atem 
überprüft hatte, marschierte er entschlossen auf mich zu. Um 
ihn aufzuhalten, streckte ich ihm eine Hand entgegen, effekti-
ver war da aber wohl Kellans lautes Räuspern. Griffin verdrehte 
die Augen und winkte uns zu. »Also, wir fahren ins Pete’s, bis 
später dann.«

Kellan lachte und klopfte ihm auf die Schulter, bevor er die 
Tür seines Autos aufmachte – ein Chevelle Malibu aus dem 
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Jahr 1969, wie er oft unterstrich. Abgesehen von seiner Gitarre 
war das schwarze Auto mit all dem glänzenden Chrom wohl 
der einzige Gegenstand auf dieser Welt, der Kellan etwas be-
deutete. Er hatte es in L. A. günstig gekauft und einen Großteil 
seines ersten freien Sommers damit verbracht, es in Schuss zu 
bringen. Der Wagen war sein ganzer Stolz … und seit ich damit 
mal eines Abends einfach abgehauen war, hatte er mich nicht 
mehr ans Steuer gelassen.

Wir schoben uns auf den durchgehenden schwarzen Leder-
sitz. »Zu dir oder zu mir?«, fragte Kellan mit übertrieben rauer 
Stimme.

Ich lachte und küsste ihn. Da wir versuchten, es mit unse-
rer Beziehung möglichst langsam angehen zu lassen, anstatt 
uns hineinzustürzen und in kopflosem Verlangen zu verlieren, 
wohnten Kellan und ich immer noch nicht zusammen. »Zu 
mir«, hauchte ich und versuchte, so sexy zu klingen wie er, 
was aber ziemlich danebenging. Trotzdem biss sich Kellan auf 
die Lippe, als er mich ansah. Mit sofort brennenden Wangen 
lehnte ich mich zurück und schob mir eine Strähne hinters 
Ohr. »Anna kommt heute Abend erst spät zurück, wir haben 
also sturmfreie Bude.«

Kellans Grinsen wurde breiter, als er den Wagen anließ, und 
der knurrende Motor war genauso sexy wie sein Lächeln. Kopf-
schüttelnd fügte ich hinzu: »Es geht bald wieder mit der Uni 
los, deshalb muss ich wohl langsam mal meine Sachen dafür 
zusammensuchen.«

Dazu hatte ich heute Abend eigentlich gar keine Lust, aber 
wie immer bekam ich allein durch Kellans Blick schon wieder 
ganz weiche Knie. Und das wusste er ganz genau. Ich musste 
mich zusammenreißen.

Kellan verzog die Lippen zu einem durchtriebenen Grinsen. 
»Oh-oh, die Schule geht wieder los? Na dann kümmern wir 



uns lieber darum, mein Schulmädchen.« Lachend fuhr er los 
und ließ das Festival hinter sich, bei dem er gerade eben noch 
so richtig abgerockt hatte.
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Kapitel 2

Frieden

 Zwanzig Minuten später parkten wir in der Nähe der Woh-
nung, in der ich mit Anna wohnte. Kellan lächelte weiter-

hin auf diese umwerfende Art vor sich hin, als er sein Auto 
abschloss. Wahrscheinlich pumpte sein Herz nach dem Auftritt 
immer noch Adrenalin durch seine Adern. Ich konnte mir kei-
ne schlimmere Tortur vorstellen, als von Hunderten von Men-
schen angestarrt zu werden und auch noch vor ihnen singen 
zu müssen – für Kellan war das jedoch sein Leben.

Er grinste von Ohr zu Ohr und summte einen Song vor sich 
hin. Ich lächelte zu ihm hoch und hakte mich bei ihm unter. 
Auf sein Leben als Rockstar war ich nicht neidisch, aber ich 
hatte nur zu gerne Teil daran, welche Wirkung es auf ihn hatte. 
Unser Weg zueinander war ein holpriger Pfad gewesen, des-
halb war ich glücklich, wenn er zufrieden war. Ein Lächeln auf 
seinen Lippen war Schmerz in seinen Augen wirklich vorzu- 
ziehen.

Jetzt riss er die Eingangstür dramatisch auf, und ich betrat 
die kleine Wohnung mit den zwei Schlafzimmern. Wir wohn-
ten hier auf engstem Raum, aber wenigstens hatten wir eine 
tolle Aussicht auf den Lake Union. Müde seufzte ich und mach-
te das Licht an. Ich stellte meine Handtasche auf das Tischchen 
im Flur, wurde Sekunden später herumgewirbelt und mit dem 
Rücken gegen die Haustür gedrückt.

Ich keuchte. Kellan presste sich mit dem gesamten Körper 
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an mich, und sein Mund ergriff hungrig Besitz von meinem. 
Automatisch vergrub ich die Hände in seinem Haar und wi-
ckelte mir die langen Strähnen um die Finger. Mein Herz raste 
jetzt so sehr, dass ich fast fürchtete, gleich umzukippen. Das 
hätte Kellan allerdings nicht zugelassen – er hielt mich fest 
und presste sich weiterhin mit jedem einzelnen Zentimeter an 
mich, von der wie in Stein gemeißelten Brust bis hin zu den 
sinnlichen Hüften.

Als Hitze sich in mir ausbreitete, verjagte es jeden anderen 
Gedanken in meinem Kopf. Mein Atem ging jetzt schneller, 
Kellans ebenfalls, wenn er sich zwischen gierigen Küssen und 
sich neckenden Zungen kurz von meinem Mund löste. Dann 
fuhr er mir mit der Hand über den Po, den Schenkel entlang 
bis zur Rückseite meines Knies. Kellan zog mein Bein hoch 
und schlang es sich um die Hüfte. Er rieb seinen Schritt genau 
dort an mich, wo ich es brauchte.

Stöhnend verkrallte ich die Finger in seiner Mähne und zog 
ihn noch näher zu mir heran. Ein tiefer Laut entfuhr Kellan 
und ließ seinen ganzen Körper erbeben. Das Verlangen in mir 
war beinahe unerträglich, ich brauchte ihn, und zwar jetzt so-
fort.

Ich bäumte mich an der Tür auf, löste mich kurz von seinem 
Mund und stöhnte: »Kellan … Schlafzimmer …« Zum Glück 
war meine Schwester nicht da.

Seine Lippen wanderten meinen Hals hinunter, und seine 
Zunge erkundete auf dem Weg jede erogene Zone. Wieder 
stöhnte ich und rieb mich an ihm, um die Qual zu erleichtern. 
Kellan gluckste, als er mir mit der Zungenspitze das Schlüssel-
bein nachzeichnete. Er genoss es, mich heißzumachen, des-
halb stieß ich mit einem Stirnrunzeln seine Schulter zurück. 
Belustigt zog er die Augenbraue hoch. Er war so unglaublich 
scharf – vor allem, wenn Lust in seinen Augen brannte. Diesen 
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speziellen »Schlafzimmerblick« bekam außer Kellan niemand 
hin.

Dann veränderte sich sein Gesichtsausdruck mit einem Mal 
völlig. Mit spielerischem Lächeln ließ er das Bein sinken, das 
ich um seine Hüfte geschlungen hatte. »Wirst du je wieder bei 
mir einziehen?«, fragte er und legte mit dem Daumen den Weg 
zurück, den seine Zunge vorgegeben hatte.

Ich blinzelte, als die Stimmung so plötzlich umschlug, und 
konnte gar nicht klar denken, während ich das Verlangen un-
terdrückte, Kellan einfach ins Wohnzimmer und auf die häss-
liche orangefarbene Couch zu schieben. Womit er sicher kein 
Problem hätte. Ich fragte mich trotzdem, ob er gerade wirklich 
vorschlug, dass wir wieder zusammenzogen, und machte einen 
Schritt von ihm weg. Allerdings tat ich damit auch einen Schritt 
in Richtung Schlafzimmer, was das Feuer in seinen Augen so-
fort wieder auflodern ließ. Mit schelmischem Lächeln deutete 
er mit einer Kopfbewegung in Richtung Tür. »Sex auf einem 
Futon finde ich nämlich schrecklich.« Er zwinkerte und fügte 
hinzu: »Obwohl ich mich davon natürlich nicht abhalten lasse.«

Grinsend griff ich nach seiner Hand. »Du bist doch derje-
nige, der mich rausgeschmissen hat.« Ich versuchte, locker zu 
klingen, obwohl das eine schmerzhafte Erinnerung für mich 
war.

Ein finsterer Ausdruck tauchte auf Kellans Gesicht auf, war 
aber sofort wieder verschwunden. Er schob mich weiter den 
Flug entlang. »Na ja, damals kam mir das wie eine gute Idee 
vor.«

Der Flur war ziemlich kurz. Anna gehörte der größere Raum 
am Ende des Ganges, in der Mitte lag unsere winzige Dusche, 
und mein Zimmer war neben der Wohnungstür. Kellans Haus 
war zwar auch nicht viel größer, kam mir im Vergleich hierzu 
aber wie ein Palast vor.
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Vor meiner Tür legte ich Kellan die Hand auf die Brust. »Und 
es war ja wirklich eine gute Idee.« Ich fuhr ihm mit der Hand 
den Hals entlang und umfing dann seine Wange. Er lehnte sich 
gegen meine Finger. »Wir haben beide Abstand gebraucht. Wir  
mussten erst mal wieder klar im Kopf werden.

Seufzend lächelte er. »Aber jetzt ist doch alles klar … Warum 
kommst du dann nicht zurück?« Seine Stimme wurde leiser, 
er trat näher an mich heran und schlang mir die Arme um die 
Taille. »Ich weiß, dass wir es langsam angehen wollen, aber ich 
möchte gern mit dir den nächsten Schritt gehen.«

Ich nahm die Wärme in seiner Stimme und die Liebe in sei-
nen Augen in mich auf. Das wollte ich ja auch, wirklich, aber 
ich wünschte mir gleichzeitig, selbstbewusster zu werden, un-
abhängiger. Wenn ich jetzt zu ihm zog, wäre er wieder die Welt 
für mich, und ich würde mich darin verlieren.

Als ich Kellan ermutigend anlächelte und ihm durchs Haar 
fuhr, wurde sein Blick sanfter. Mit möglichst überzeugender 
Stimme erklärte ich: »Ich glaube, wir sollten noch ein bisschen 
warten.« Jetzt strich ich ihm mit dem Daumen über die Wange, 
und fügte hinzu: »Seit ich hier mit meiner Schwester wohne, 
fühle ich mich stärker. Ich will nicht schon wieder einen Mann 
brauchen, um mich ganz zu fühlen.«

Ich biss mir auf die Lippe und hoffte, dass ich ihn damit 
nicht verletzt hatte. Seine unfassbar blauen Augen nahmen 
mich ganz genau unter die Lupe, erkundeten jeden einzelnen 
Gesichtszug. »Und was, wenn ich hier derjenige bin, der dich 
braucht, um sich zu ganz zu fühlen?« Jetzt war seine Miene so 
todernst, dass es mir fast das Herz brach. Aber ihm gelang ein 
kleines Lächeln, als er mit den Achseln zuckte. »Ich will eben 
nicht allein einschlafen.«

Das Problem war hier nicht, dass er abends ohne mich schla-
fen ging – es ging um viel mehr als das. Ich wusste genau, dass 
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Kellan es generell hasste, allein zu sein. Mir ging es ja genau-
so – das gehörte zu unseren wenigen Gemeinsamkeiten – aber 
ich wusste auch , dass die körperliche Distanz jetzt wichtig für 
uns war. Deshalb setzte ich ein aufmunterndes Lächeln auf. 
»Du wirst schon klarkommen.« Als sein Gesichtsausdruck 
wieder mürrisch wurde, schlang ich ihm beide Arme um 
den Hals und bemerkte: »Wir schlafen doch sowieso fast jede 
Nacht miteinander.«

Ich wurde sofort rot, als mir klar wurde, wie zweideutig das 
klang. Kellan warf mir ein süßes Grinsen zu, griff dann nach 
hinten und machte die Tür zu meinem Zimmer auf. »Eben«, 
lachte er kopfschüttelnd. »Denk doch nur daran, wie viel Ben-
zin wir damit sparen würden.« Rückwärts betrat er mein Zim-
mer. »Und bei mir müsstest du auch keine Miete bezahlen. So 
könntest du weniger arbeiten und dich mehr auf das Studium 
konzentrieren.«

Damit hatte er vom logischen Standpunkt aus natürlich 
recht. Mein Instinkt sagte mir hingegen, dass die Situation für 
uns emotional genau richtig war. Ich löste eine Hand, um das 
Licht einzuschalten, und seufzte. »Kellan, mir gefällt mein Le-
ben so, es fühlt sich endlich … wie eine runde Sache an.«

Er machte die Tür mit dem Fuß zu und strich mir über den 
Hintern. Mit gefährlichem Lächeln murmelte er: »Ja, ich weiß, 
wirklich rund.« Ich gab ihm einen Klaps gegen die Schulter, 
und er zog mich mit einem Seufzen an sich heran und küsste 
mich sanft: »Na gut.«

Ich schmolz an seinem Mund dahin, nahm seinen Ge-
schmack in mich auf, wurde von seinem Duft eingehüllt. Dann 
löste er sich von mir, schleuderte die Schuhe von den Füßen 
und sah stirnrunzelnd zum klumpigen Futon hinüber. »Aber 
das hier nervt echt. Darf ich dir wenigstens ein vernünftiges 
Bett schenken?«
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Lächelnd ließ ich meine Flipflops stehen, griff nach seiner 
Hand und zog ihn in Richtung des Bettes, das er so sehr hasste. 
Er hatte ja recht – der Futon war in bedauernswertem Zustand 
und hatte in der Mitte eine Metallstange, die sich uns in den 
Rücken bohrte, aber er war groß, sodass man darauf einiges 
an … körperlicher Ertüchtigung anstellen konnte. Ich stellte 
mich an seinen Rand und zog Kellan am T-Shirt an mich her-
an. »Na klar. Und du darfst es sogar mit mir einweihen.«

Mit verführerischem Lächeln half er mir dabei, sich auszu-
ziehen. »Hm … damit hast du mich schon überzeugt.«

Lachend fuhr ich mit den Fingern über die wundervollen 
Linien seines durchtrainierten Oberkörpers. Ihm stockte der 
Atem, als ich die schwarzen Buchstaben meines Namens auf 
seiner Brust nachzog. Auf der ganzen Welt gab es nichts, was 
ich so schön fand wie dieses Tattoo – mal abgesehen von dem 
Mann, der es trug. »Dich überzeugt doch alles, was mit Sex zu 
tun hat«, kicherte ich.

Kellan versetzte mir einen spielerischen Stoß gegen die 
Schulter, und ich ließ mich aufs Bett sinken. Dabei erwischte 
ich ausgerechnet eine Kuhle, hatte dann aber die Metallstange 
im Rücken, als ich mich etwas weiter in die Mitte schob. Hitze 
durchfuhr meinen Körper, als Kellan sich über mich lehnte. 
»Stimmt«, stieß er mit rauer Stimme aus.

Mir stockte der Atem, als er auf Händen und Füßen zu mir 
herüberkroch, und er beschleunigte sich, als Kellan langsam 
den Blick über mich wandern ließ. Ich schluckte. Er strahl-
te einfach puren Sex aus. Mir war immer noch schleierhaft, 
wieso er von all den Frauen dieser Welt ausgerechnet mit mir 
zusammen war.

Lächelnd presste er die Lippen auf meine, und ich strich über 
seine glatte, perfekte Brust. Ich flüsterte: »Schlampe.«

Er lachte an meinem Mund und ließ sich an meiner Seite 
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auf die Bettdecke sinken. »Schamloses Luder«, flüsterte er und 
schob die Hand in meine Mähne.

Ich musste lachen. Inzwischen benutzten wir als Koseworte 
das, womit wir einander einst wehgetan hatten. So lief das mit 
Kellan: von Feuer zu Eis und wieder zurück. Genau deshalb 
mussten wir es langsam angehen lassen – um unserer Bezie-
hung zu festigen. Kellan schien das mit uns nicht für ein Stroh-
feuer zu halten, ich befürchtete aber oft, dass irgendwann die 
Luft raus sein würde. Immerhin hätte er einfach jede haben 
können. Er sagte zwar, dass er mit mir zum ersten Mal etwas 
Echtes erlebte, was unter die Haut ging – wahre Liebe von gan-
zem Herzen. Meine größte Angst war trotzdem, dass er prob-
lemlos eine andere finden konnte – gerade jetzt, wo er sich für 
die Liebe geöffnet hatte.

Gott, wie ich diese Vorstellung hasste.
Ich verdrängte meine Zweifel lieber und konzentrierte mich 

auf das, was ich mit Sicherheit wusste: In diesem Augenblick 
wollte Kellan mich. Hier und jetzt liebte Kellan mich. Und in 
genau diesem Moment erwarteten wir meine Schwester noch 
stundenlang nicht zurück.

Inzwischen trug Kellan nur noch seine ausgeblichene Jeans, 
die sich so perfekt an seinen Körper schmiegte, als er sich über 
mich beugte, sich seine Lippen meinem Mund widmeten und 
seine freie Hand mit einer dunklen Strähne meines Haares 
spielte. Meine Finger waren in der Zwischenzeit mit seiner 
wilden Mähne beschäftigt. Es machte mir einen Riesenspaß, 
darin herumzuwühlen, und ich konnte es mir nicht verkneifen, 
auch hier und da mal an einer Strähne zu ziehen. Dann erkun-
dete ich seinen Hals und Nacken, fand die schlanken Muskeln 
und das leichte Pulsieren der Vene unter der Haut. Irgendwann 
ließ ich meine Hände auf seinen Schulterblättern ruhen und 
bewunderte das Spiel der Muskeln. Von dort aus war es ja nur 
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natürlich, dass sie dann auf seinem Rücken weiter nach unten 
wanderten. Glücklich strich ich auf dem Weg zu seiner Hüfte 
über die glatte Haut und auf der Hälfte noch einmal nach oben. 
Jetzt wiederholte ich das Ganze vorsichtig mit den Nägeln statt 
den Fingerkuppen.

»Hör auf, mich heißzumachen«, murmelte Kellan und saugte 
an meiner Unterlippe.

Früher hatte ich ihm schon einmal weitaus rücksichtsloser 
die Nägel ins Fleisch getrieben … und das auch noch in einem 
Espressowagen. Ich spürte, wie ich rot wurde, als ich daran zu-
rückdachte, wie peinlich mir das danach gewesen war. Kellan 
löste sich von mir, schaute mir ins Gesicht und bemerkte meine 
Röte. Vermutlich wusste er, was mir gerade durch den Kopf 
ging. Er fuhr mir mit dem Finger über die Wange und dann 
über die Lippen. »Hast du auch nur die geringste Ahnung, 
was du mit mir gemacht hast, als du mich damals so gekratzt  
hast?«

Seine Lippe zuckte, während ich noch röter wurde. Ich 
brachte kein Wort heraus, deshalb schüttelte ich bloß den Kopf. 
Er grinste breit und lehnte sich zu meinem Ohr vor. »Ich glau-
be, in dem Moment bin ich gekommen.«

Ich schloss verlegen die Augen bei seinen Worten, musste 
aber schließlich lachen. »Dass du auf so was stehst, wusste ich 
gar nicht.«

Er lachte laut auf. »Du bist doch diejenige, die damit ange-
fangen hat.«

Ich kicherte, und plötzlich war meine Verlegenheit wie weg-
geblasen. »Und du derjenige, den es angetörnt hat.«

Er küsste mich sanft aufs Kinn, bevor er sich mit hochge-
zogener Augenbraue von mir löste. »Hat es dir etwa nicht ge-
fallen?«

Ich biss mir auf die Lippe und wandte den Blick von seiner 
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selbstbewussten, übermütigen Miene ab. Natürlich hatte es 
mir gefallen, es hatte mich genauso befriedigt wie ihn. Aber 
nun überkam mich doch das schlechte Gewissen, weil ich ihm 
wehgetan und er geblutet hatte. Das war vielleicht ein bisschen 
übertrieben gewesen.

Dann überraschte ich ihn damit, dass ich seine Schultern 
von mir wegdrückte. »Hey!«, protestierte er, während er ver-
suchte, sich wieder auf mich zu schieben. Lachend hielt ich 
ihn mit einer Hand im Zaum und wand mich unter ihm 
hervor. Bevor er sich beschweren oder mich wieder nach 
unten schieben konnte, umschloss ich seine Hüfte mit den  
Beinen.

Sein breites Grinsen und sein Versuch, sich auf den Rücken 
zu drehen, verrieten mir, dass es ihn anmachte, dass ich hier 
offenbar mit aller Kraft versuchte, oben zu liegen. Andererseits 
machte Kellan so ziemlich alles an. Aber ich schob ihn genau 
in die andere Richtung, bis er bäuchlings unter mir lag.

Als ich schließlich auf ihm hockte, schaute er über die Schul-
ter nach hinten und fragte: »Was hast du vor?«

Meine Hände strichen über die makellose Haut, und ich 
antwortete mit einer etwas heiseren Stimme: »Na ja, es tut mir 
wirklich leid, dass ich dir damals wehgetan habe.«

Er wandte sich ein wenig weiter zu mir um. »Ich hab schon 
erwähnt, dass ich deshalb gekommen bin, oder?«

Hitze breitete sich bei diesen Worten wieder in mir aus. Sie 
waren nicht einmal besonders schmutzig, aber sie aus seinem 
Mund zu hören, erinnerte mich einfach an Momente der Ek-
stase, bei denen mir das Blut in den Adern gekocht und ich 
mich selbst vergessen hatte. Momente, die mein Leben verän-
dert hatten. Bei diesen Worten wollte ich ihn noch viel mehr. 
Schnell unterdrückte ich das Verlangen  … zumindest fürs 
Erste.



 39 

»Ich will nur sichergehen, dass da auch alles schön verheilt 
ist.«

Nun lehnte ich mich vor, sodass meine Haare seine Schultern 
streiften, und streichelte seinen Rücken. Kellans Blick wander-
te rasch über mein Gesicht, und seine Stimme wurde leiser: 
»Deinetwegen hab ich nur eine einzige Narbe.«

Mir stockte der Atem, als ich sah, wie viel Liebe in seinen 
Augen leuchtete. Wahrscheinlich würde ich mich niemals dar-
an gewöhnen. Es ließ die ganze Flirterei von vorhin mit einem 
Mal an Bedeutung verlieren. Er würde seine Fans niemals mit 
diesem Blick bedenken, und keine dieser Frauen würde je so 
intim mit ihm sein. Das war längst vorbei. Evan hatte recht – er 
spielte zwar mit ihnen, sein Herz gehörte aber mir.

Ich nickte und stellte zu meinem Erstaunen fest, dass ich 
plötzlich ganz feuchte Augen bekam. In Gedanken ging ich 
noch einmal den Moment durch, auf den er anspielte, und 
biss mir auf die Lippe. Es war jetzt schon ziemlich lange her, 
aber er hatte damals mit einer Schnittwunde dafür bezahlt, 
dass er meine Ehre verteidigt hatte. Es war eine der wunder-
barsten und fürchterlichsten Heldentaten gewesen, die je je-
mand für mich begangen hatte. Es war wunderbar gewesen, 
dass er mir zu Hilfe geeilt war, und schrecklich, dass er da-
bei verletzt worden war. Ich fuhr über seine Rippen und be-
rührte die Bettdecke, als ich Kellans Oberkörper umfing. Ich 
lehnte mich vor und küsste den Rand seiner Narbe, wo die 
einst so weiche Haut plötzlich rau wurde. Kellan sog scharf 
die Luft ein, als ich mit dem Mund seine alte Verletzung lieb- 
koste.

Ich lächelte und drückte ihm hier und da einen Kuss auf 
den Rücken, während ich an die andere Gelegenheit dachte, 
bei der er meinetwegen verletzt worden war. Gut, die Folgen 
dieses Vorfalls waren nicht äußerlich sichtbar (man hatte den 
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Knochen ohne Operation gerichtet), aber er hatte großen Scha-
den unter der Oberfläche angerichtet. Ich fuhr Kellan über die 
Arme und drückte den linken zärtlich, den er sich vor Monaten 
bei einer Schlägerei mit meinem Exfreund Denny gebrochen 
hatte.

Dann lehnte ich mich vor, um den Arm mit den Lippen zu 
berühren, und Kellans Blick wurde sanfter, als er mich beob-
achtete. Er verstand meine Geste. »Ich liebe dich für alle deine 
Narben«, flüsterte ich und beugte mich jetzt weit genug vor, 
um ihn auf den Mund zu küssen.

Kellan griff hinter sich, um meinen Kopf zu halten und 
mich zu küssen. Der Kuss wurde nun heftiger, und das Feuer 
der Vorfreude loderte in mir auf, als Kellans Zunge die meine 
streifte. Mein Atem ging schneller, und ich gab mich dem Kuss 
einen Moment hin, bevor ich mich zusammenriss.

Geschickt wand ich mich aus dem Griff meines Freundes, 
der mich an seinem Mund festhalten wollte. Spielerisch knurr-
te ich ihn an und gab ihm einen Klaps auf die Schulter. »Jetzt 
hör doch mal auf, ich bin mit meiner Untersuchung noch nicht 
fertig.«

Er seufzte. »Könntest du dich etwas beeilen? Ich will näm-
lich lieber auf dir liegen als auf diesem grauenhaften Bett.« Ich 
musste lachen, als er zur Bekräftigung die Hüfte gegen den 
Futon presste. Dann murmelte er: »Und könnten wir vielleicht 
die Positionen wechseln, wenn du fertig bist?«

Das ignorierte ich und wandte meine Aufmerksamkeit wie-
der seinem Rücken zu. Die Haut sah wirklich makellos aus, 
es waren keine Spuren meines rücksichtslosen Kratzens zu-
rückgeblieben. Erst als ich mich vorlehnte, um die Haut zu 
küssen, bemerkte ich doch ganz feine Narben, die man nur 
aus wenigen Zentimetern Entfernung sehen konnte. Es waren 
dünne weiße Streifen, und ich lächelte, als ich daran dachte, 
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dass Kellan unsere verrückte, intensive Nacht auf diese Wei-
se immer bei sich tragen würde. Es tat mir weiterhin leid, 
dass ich ihm wehgetan hatte, aber ich freute mich auch dar - 
über, so stets bei ihm zu sein.

»Ah, da haben wir sie ja«, murmelte ich.
»Was denn?«, fragte Kellan, als ich mit der Zunge die kaum 

sichtbaren Linien nachzog. Das brachte ihn zum Schweigen, 
und jetzt durchlief ein Schauer seinen Körper. Ein wenig mu-
tiger fuhr ich mit der Zunge zwischen seinen Schulterblättern 
nach oben und seinen Nacken entlang. Kellan zuckte und ver-
grub die Stirn im Kissen, sein Atem ging plötzlich ganz flach. 
Jetzt überkam mich eine ganz andere Erinnerung, als ich vor-
sichtig an seinem Hals knabberte und ihn damit zum Stöhnen 
brachte.

Bevor ich auch nur wusste, wie mir geschah, fuhr Kellan un-
ter mir herum und zog mich zu sich hinunter aufs Bett. Er hatte 
mich mit solcher Kraft gepackt, dass mir die Luft wegblieb. Ich 
kicherte, als er sich auf mich schob, sich seine Lippen auf mich 
stürzten und er mit seiner Zunge forschend die meine suchte.

Ich schob ihn weg. Lust stand in seinen funkelnden Augen, 
als er knurrte: »Mach mich nicht heiß.«

Feixend fuhr ich ihm mit dem Finger über die leicht geöff-
neten Lippen. »Rache ist süß.« Ich zog eine Augenbraue hoch. 
»Und ich mach das wenigstens nicht vor aller Augen in einem 
Club mit dir.«

Er verzog das Gesicht, als hätte er beinahe vergessen, dass 
er mir mal auf einer gerammelt vollen Tanzfläche den Rücken 
geleckt hatte – während Denny und Anna im selben Lokal ge-
wesen waren. Kellan runzelte die Stirn und blickte mich bei-
nahe bockig an: »Das war wohl nicht sehr nett von mir, oder?«

Ich schlang ihm die Arme um den Hals und schüttelte den 
Kopf: »Nein, war es nicht … aber es hat mir trotzdem gefallen.«
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Jetzt grinste er wieder: »Ich konnte eben einfach nicht wi-
derstehen.« Er streichelte mir über die Arme, was angenehm 
kitzelte, und hob sie dann hoch. »Du hast so dagestanden.« Er 
positionierte einen Arm über meinem Kopf und den anderen 
noch etwas höher. Dann hielt er meine Handgelenke mit einer 
einzigen Hand fest und fuhr mir mit dem Finger von der Nase 
zum Mund. »Und du hast dir beim Tanzen auf die Lippe gebis-
sen.« Das tat ich jetzt wieder, während ich dabei zusah, wie er 
mit gierigem Blick die Bilder von mir wieder heraufbeschwor, 
die ihn damals so angetörnt hatten. Sein Finger glitt jetzt nach 
unten, zwischen meinen Brüsten hindurch. Ich schloss die Au-
gen, aber er hielt nicht inne und fuhr über meinen Bauchnabel 
und dann hinunter zu meinen Shorts. Er spielte am Hosenbund 
herum, bevor er die Hand auf meinem Hüftknochen ruhen 
ließ. »Und dann diese Hüften …« Kellan lehnte sich über mich 
und atmete jetzt an meinem Gesicht, und unsere Lippen streif-
ten sich. »Die haben mich schier in den Wahnsinn getrieben.«

Er küsste mich und ließ meine Hände los. Ich schlang 
ihm die Arme um den Hals und zog ihn an mich heran. Wir 
schnappten beide nach Luft, als ich murmelte: »Hast du mich 
da etwa beobachtet?«

Er fuhr mir mit der Nase den Hals entlang und ließ hier und 
da die Zunge hervorblitzen. »Und ob.« Seine Lippen wander-
ten langsam über mein Kinn. »Ich muss für so einiges Buße 
tun, und ich hasse, was dann später passiert ist. Aber das an 
dem Abend hab ich keine Minute bereut.« Ich keuchte und 
bäumte mich ihm entgegen, hob den Kopf und bot ihm wieder 
meinen Hals dar.

Um den kümmerte er sich nur zu gerne und fuhr mir mit fe-
derleichter Berührung über die Haut. Den Mund noch immer 
an meinem Hals begann er, den Knoten in meinem T-Shirt zu 
lösen. Mit einer einzigen geschmeidigen Bewegung zog er mir 
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das Oberteil über den Kopf. Sein Blick verharrte einen Mo-
ment auf meinem Körper, bevor er plötzlich mit einem Ruck 
meinen BH öffnete und wegschleuderte. Ich stand völlig unter 
Strom, als er mich mit seinem brennenden Blick liebkoste. Mit 
einem Seufzen ließ Kellan den Kopf auf meinen Bauch sinken. 
»Wir sehr ich das hier brauche«, murmelte er und fuhr mir 
mit der Zunge über den Körper. Flammen loderten bei dieser 
Berührung in mir auf, und ich wand mich unter ihm. »Ich 
brauche dich auch, Kellan.«

Er ließ die Zunge zwischen meinen Brüsten hindurchwan-
dern. »Und ich will dein Gesicht sehen.« Dann kitzelte er mir 
mit der Zungenspitze den Hals, und ich schloss die Augen und 
stöhnte nur als Antwort.

»Und ich will dich dabei hören.« Dann wandte er sich mit 
seinen Lippen und seiner Zunge meinen Brustwarzen zu und 
umkreiste sie zärtlich.

Ich bäumte mich auf und vergrub die Hände in seinem Haar. 
»Gott, ja …«

Sein Atem war schwer, als er mit den Lippen mein Ohr be-
rührte. »Ich will in dich eindringen … so tief, wie es nur geht.« 
Mein Körper schmerzte süß bei diesen Worten, plötzlich war 
meine kurze Hose furchtbar unbequem, als das leise Pochen 
zwischen meinen Schenkeln zu schreiendem Verlangen wuchs. 
Ich stöhnte laut und versuchte Kellan zu küssen, aber er rückte 
von mir ab.

Während er über mir verharrte, schlug ich die Augen auf, um 
meinen Adonis anzustarren. In seinem Blick brannte die Lust, 
und er schluckte heftig. »Und ich will, dass du mich anflehst.« 
Sein Gesichtsausdruck sagte noch viel mehr als meine Worte. 
»Willst du mich?«

Ich konnte mir kaum vorstellen, dass dieser pulsierende 
Drang noch heftiger werden konnte, und mein Mund fand 
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schnell die passenden Worte: »Gott, Kellan … bitte, ja, Gott … 
bitte. Ich will dich … ich will dich so sehr.« Auch ich sagte 
mehr, als diese Worte ausdrückten. Er fragte mich eigentlich, 
ob er wirklich derjenige war, mit dem ich zusammen sein woll-
te. Und das bestätigte ich so deutlich wie möglich.

Ich murmelte weitere Bitten, während unsere Münder jetzt 
taten, wonach sie sich so sehr sehnten. Unter heftigem Keu-
chen zogen wir uns mit gierigen Fingern weiter aus, und er 
machte genau das, was er gerade eben beschrieben hatte.

Am nächsten Morgen reckte und streckte ich mich im Bett, 
nachdem ich mit einem Lächeln auf den Lippen aufgewacht 
war. Meine Arme und Beine trafen dabei keinen weiteren war-
men Körper an, aber das war nicht verwunderlich – Kellan war 
meistens lange vor mir auf. Keine Ahnung, warum, aber er war 
eben ein Frühaufsteher und für gewöhnlich bei Tagesanbruch 
auf den Beinen. Allerdings war er auch ein Nachtschwärmer 
und blieb oft so lange auf wie ich, selbst wenn ich abends als 
Letzte die Kneipe abschloss. In dieser Hinsicht war der Mann 
ein echtes Wundertier. Von Zeit zu Zeit holte ihn der Schlaf-
mangel dann ein, und er fiel ganze zwölf Stunden in eine Art 
Koma, aber ich konnte immer noch nicht fassen, wie er das 
manchmal tagelang durchhielt.

Ich holte tief Luft und grinste zufrieden. Mein absoluter 
Lieblingsgeruch, mal abgesehen von Kellans natürlichem Aro-
ma, waberte durch die Wohnung – der Duft frischen Kaffees. 
Kellan kochte anscheinend gerade eine Kanne davon in der 
Küche – das war einer der großen Vorteile, wenn er morgens 
da war.

Der Kaffee zischte, Tassen klapperten und Kellan summte 
eine Melodie vor sich hin, als ich nun ein Auge aufschlug und 
sah, dass meine Zimmertür offen stand. Ich ließ mich ent-



 45 

spannt aufs Kissen zurücksinken und genoss die Geräusche für 
eine Minute, während ich mir Kellan dort drüben nur in seinen 
Boxershorts vorstellte. Dann jedoch wurde die Stille des Mor-
gens durchbrochen, als jemand die Wohnungstür aufschloss. 
Ich fuhr hoch und runzelte die Stirn. Kam Anna etwa jetzt erst 
nach Hause? Sie hatte gestern Spätschicht gehabt und wollte 
danach noch mit ein paar Freundinnen ausgehen, aber diese 
Uhrzeit war selbst für sie ungewöhnlich. Außer natürlich, sie 
hatte irgendwo anders … übernachtet.

Vielleicht hatte sie sich ja mit Griffin getroffen, um ihm zum 
tollen Auftritt zu gratulieren. Aber es konnte auch jeder x-be-
liebige Typ gewesen sein, den sie irgendwo aufgegabelt hatte. 
Anna und Griffin führten eine merkwürdige Beziehung – wenn 
man sie zusammen sah, waren sie unzertrennlich. Überall ka-
men Hände und Zungen zum Einsatz, und dann rieben sie sich 
auch noch ständig aneinander – igitt. Aber sie gingen auch oft 
getrennte Wege, und dann hatte man nicht den Eindruck, dass 
sie überhaupt zusammen waren. Sie führten eine sehr offene 
Beziehung, was ich seltsam fand. Es schien aber zu funktionie-
ren, also hielt ich mich da raus.

Als meine Schwester Kellan fröhlich Guten Morgen wünsch-
te, hoffte ich augenblicklich, er hätte doch mehr als nur Boxer-
shorts an. Ich sah mich im Zimmer nach seinen Klamotten 
um, entdeckte sie zu meiner Erleichterung aber nicht. Anna 
und er hatten ein freundschaftliches Verhältnis, aber ich woll-
te nicht unbedingt, dass sie ihn mit noch mehr Begeisterung 
als ohnehin schon beäugte. Seit Anna wusste, dass zwischen 
Kellan und mir etwas lief, hielt sie sich von ihm fern, aber sie 
taxierte ihn oft mit Kennerblick – so wie man ein Meisterwerk 
bewunderte. Das konnte ich gut verstehen, schließlich tat ich 
ja jeden Tag dasselbe.

»Hey, Kellan, guten Morgen.«
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»Morgen, Anna. Du kommst aber spät wieder … oder wirk-
lich früh.«

Seufzend stellte meine Schwester ihre schwere Handtasche 
ab. »Ja, ich war im Pete’s und hab da die Jungs getroffen.«

Kellan lachte leise, weil er wohl dasselbe dachte, wie ich 
eben gerade: dass sie sich bis in die frühen Morgenstunden 
mit Griffin vergnügt hatte. Ich stellte mir lieber nicht vor, was 
sie so alles angestellt hatten, und stand stattdessen immer noch 
schlaftrunken auf.

Während ich in eine Schlabberhose aus meiner Kommode 
schlüpfte, ließ Anna ihr rauchiges Lachen vernehmen. »Ich hab 
schon von eurer großen Show gehört«, seufzte sie. »Es tut mir 
echt leid, dass ich nicht dabei sein konnte.«

Lässig erwiderte Kellan: »Das war auch nur ein ganz norma-
ler Auftritt, du hast wirklich nichts verpasst. Mach dir keine 
Gedanken.«

Ich schüttelte den Kopf, während ich mir noch ein bequemes 
dünnes T-Shirt anzog. Ein ganz normaler Auftritt? Wie konnte 
er bloß so bescheiden sein? Dabei wusste ich doch, dass ihm 
die Sache unglaublich viel bedeutet hatte. Als er mich gestern 
Abend gegen die Wohnungstür gepresst hatte, war klar gewe-
sen, wie aufgekratzt und übermütig er gewesen war. Bei dem 
Gedanken biss ich mir auf die Lippe und fuhr mir rasch ein 
paarmal durch das dichte Haar. Ich freute mich schon darauf, 
ihn jetzt wiederzusehen.

Leise verließ ich mein Zimmer und schaute zu den beiden in 
der Küche hinüber. Kellan lehnte mit vor der Brust verschränk-
ten Armen an der Arbeitsplatte, und die beiden unterhielten 
sich leise. Anna stand mit dem Rücken zu mir, und ihr langes, 
wunderschön glänzendes Haar sah für diese Uhrzeit unglaub-
lich perfekt aus.

Bei diesem Anblick drängte sich mir der Gedanke auf, dass 
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die beiden jetzt vielleicht zusammen wären, wenn Anna ihren 
Willen bekommen hätte. Dann würden sie jetzt nicht als gute 
Freunde, sondern als Paar hier in der Küche plaudern, und das 
konnte ich mir leider nur zu gut vorstellen.

Ich hob das Kinn und atmete einmal tief durch. So war es ja 
nicht gekommen, und Kellan hatte Anna niemals angerührt. 
Meine Schwester hatte keine Ahnung, wie seine Lippen sich 
anfühlten, wie er schmeckte, kannte die Berührung seiner Fin-
ger nicht und auch nicht die Laute, die er im Bett ausstieß. Zu 
ihr hatte er niemals »Ich liebe dich« gesagt. Zu mir schon … 
und zwar immer wieder.

Daher schob nun mein Selbstvertrauen meine Unsicherheit 
beiseite, als ich die Küche endlich betrat. Die beiden drehten 
sich zu mir um. Kellan hatte Anna ein kleines Lächeln ge-
schenkt, das jetzt strahlend wurde, als er mich sah.

Ich schlang ihm die Arme um die Taille. »Morgen, Schlaf-
mütze«, begrüßte er mich und drückte mir einen Kuss auf den 
Scheitel.

Zufrieden stieß ich die Luft aus und vergrub das Gesicht an 
seinem Hals: »Guten Morgen.«

Meine Schwester seufzte: »Gott, ihr seid so süß, dass es schon 
wieder ekelhaft ist.« Sie rollte mit den Augen.

Ich lachte leise. »Guten Morgen, Anna. Na, spät geworden?«
Mit aufreizendem Grinsen biss sie sich auf ihre perfekt rote 

Lippe und zog die Augenbraue genauso gekonnt hoch wie Kel-
lan. »Oh ja.« Jetzt wanderte ihr ausgestreckter Zeigefinger zwi-
schen uns beiden hin und her. »Und ich kann euch versichern, 
dass das bei uns nicht so ein Kuschelsex war wie bei euch.«

Mit brennenden Wangen senkte ich den Blick, und sie lachte 
dieses kehlige, sexy Lachen, das so ganz anders klang als meins. 
Kellan lachte mit und drückte mich noch fester. »Ich würde es 
nicht unbedingt Kuschelsex nennen.«
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Mein Blick fuhr zu Kellan hoch, und ich boxte ihn gegen 
die Brust, während meine Wangen noch röter wurden. Mit 
mir an seiner Seite mochte Kellans Liebesleben etwas zahmer 
sein als früher, und im Vergleich zu dem meiner Schwester 
sowieso, aber mussten wir das jetzt hier auseinandernehmen? 
Er verstummte mit einem Grinsen und sah mich an. Ein of-
fenes Buch war Kellan wirklich nicht, er sprach ungern über 
sein Leben, und das bezog zum Glück auch unsere sexuellen 
Aktivitäten mit ein.

Anna schnaubte und erklärte mit anzüglichem Grinsen: 
»Schon klar. Ich weiß doch, wie hoch es bei euch beiden her-
gehen kann.« Mir klappte die Kinnlade herunter, und ich war 
inzwischen rot wie eine Tomate. Lachend deutete sie in Rich-
tung Flur. »Hey, so weit liegen unsere Schlafzimmer jetzt auch 
nicht auseinander.« Mit hochgezogenen Augenbrauen fügte 
sie hinzu: »Vielleicht könntet ihr beiden in Zukunft daran  
denken?«

Ich schlug mir die Hände vors Gesicht und verbarg mich an 
Kellans Seite. Gott, das war mir wohl wirklich das eine oder an-
dere Mal entfallen. Wenn ich mit Kellan zusammen war, hatte 
ich eben wenig anderes im Kopf. Jetzt rieb mir mein Freund 
glucksend über den Rücken und antwortete: »Okay, wir wer-
den in Zukunft daran denken. Vielen Dank auch, Anna.«

Lachend packte die mich bei der Schulter. »Hey, ich mach 
doch nur Spaß, Kiera. Meinetwegen kannst du so viel stöh-
nen, wie du willst, das stört mich nicht.« Ich lugte zwischen 
zwei Fingern hervor, nur um sie dabei zu erwischen, wie sie 
viel sagend den Blick über Kellans Körper wandern ließ. »Das 
würde ich wohl auch«, murmelte sie.

Kellan küsste mich amüsiert, während Anna mir zuzwinker-
te und mir den Arm tätschelte. »Na ja, ich geh dann wohl mal 
ins Bett, ich bin fix und fertig.«
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Damit stolzierte sie zurück in ihr Zimmer, und dabei betonte 
ihre enge Hose ihre runden Hüften – meine Schwester war 
einfach genauso schön wie sexy. Manchmal fiel mir das Zu-
sammenleben mit ihr schwer, aber sie gehörte schließlich zur 
Familie und war für mich da gewesen, als ich sie am meisten 
gebraucht hatte. Sie hatte mich wieder auf die Beine geholt, 
als mich die beiden Männer in meinem Leben sitzen gelassen 
hatten, und für uns ein Zuhause geschaffen, als ich nirgend-
wo hinkonnte. Mein gebrochenes Herz war ihretwegen wieder 
verheilt, was ich für ein Ding der Unmöglichkeit gehalten hat-
te. Sie hatte mich sogar wieder mit Kellan zusammengebracht, 
was ich eine Zeit lang nicht einmal zu hoffen gewagt hatte. 
Also, sie hatte zwar ihre Macken, aber wie sollte ich sie nicht 
lieben?

Lächelnd schüttelte ich den Kopf, als sie über ihre Schulter 
zurückrief: »Ich werde schlafen wie ein Stein, falls ihr noch mal 
loslegen wollt …«

Kellan lachte über mein Seufzen, und ich versetzte ihm einen 
erneuten Klaps gegen die Brust. »Und du, warum ermutigst 
du sie auch noch?« Er lachte einfach weiter. »Ich wünschte, 
ihr beide hättet mehr Hobbys als nur, mich in Verlegenheit zu 
bringen.«

Jetzt drehte er mich zu sich herum und drückte mir einen 
sanften Kuss auf die Stirn. »Na ja, bei mir zu Hause müsstest 
du dir über so was keine Gedanken machen.«

Er wiegte sich vor und zurück, sodass sich unsere Hüften 
immer wieder berührten, und fügte hinzu: »Vielleicht kann ich 
dich ja so wieder in meine bescheidene Hütte locken.«

Er grinste mich frech an. Ich hätte ihn am liebsten schon 
wieder geschlagen, aber er war einfach so verdammt sexy, 
deshalb küsste ich ihn lieber, was er natürlich äußerst witzig  
fand.
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Kellan blieb den ganzen Tag und half mir dabei, meine Sa-
chen für die Uni durchzusehen. Bald ging mein letztes Stu-
dienjahr los. Ich war so weit vorbereitet – hatte mir Kurse 
ausgesucht und die entsprechenden Bücher gekauft –, meinen 
Stundenplan noch mal durchzugehen half mir aber gegen die 
Aufregung.

Keine Ahnung, warum mich der Gedanke an den ersten Tag 
immer noch so nervös machte. Man hätte doch meinen kön-
nen, dass ich mich durch jahrelange Erfahrung in Schule und 
Uni inzwischen daran gewöhnt hatte – aber meine Angst vor 
solchen Neuanfängen ging sogar so weit, dass ich mich nach 
der Highschool zunächst gegen die Uni entschieden hatte.

Meine Eltern waren damals stinkwütend gewesen, aber ich 
war einfach nicht dazu in der Lage gewesen, mich einzuschrei-
ben. Bei meiner Mutter war ein bösartiger Tumor in der Brust 
festgestellt und entfernt worden. Obwohl sie dagegen protes-
tierte, nutzte ich die Gelegenheit und blieb während ihrer Be-
handlung bei ihr zu Hause. Sie hasste die Vorstellung, dass ich 
deshalb meine Bildung vernachlässigte, aber ich hielt es immer 
noch für eine gute Entscheidung. So konnte ich ihr Leiden ein 
bisschen mildern und mich gleichzeitig vor etwas drücken, was 
mir Angst machte.

Meine Mutter war schon relativ bald wiederhergestellt, und 
sie flehte mich an, nicht noch mehr Zeit zu verlieren und 
mich so schnell wie möglich einzuschreiben. Ich war jedoch 
entschlossen, mir mindestens ein Jahr freizunehmen, und es 
wären sogar fast zwei daraus geworden, wenn Anna nicht ir-
gendwann von der ganzen Sache die Nase voll gehabt hätte. 
Höchstpersönlich hatte sie mich ins Immatrikulationsbüro ge-
schleift und mich dazu gezwungen, eine Studentin der Ohio 
University zu werden. Und sobald ich erst einmal angefangen 
hatte, war es dann auch wirklich okay. Das Schlimmste war für 
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mich immer den ersten Schritt zu machen, und auch daran 
arbeitete ich.

Dass ich ein Jahr ausgesetzt hatte, hatte schließlich auch sei-
ne guten Seiten gehabt – zum Beispiel wäre ich Denny sonst 
vermutlich nie begegnet. Und ohne Denny, der mich nach 
Seattle mitgenommen hatte, hätte ich wohl auch Kellan nie 
kennengelernt.

Der fand meine Nervosität natürlich total niedlich. Er war 
nie aufgeregt, vermutlich hätte er auch kein Problem damit, am 
ersten Tag des Quartals splitterfasernackt eine halbe Stunde 
zu spät den Kursraum zu betreten. Die Vorstellung ließ mich 
lächeln. Nein, neue Orte oder fremde Menschen machten ihm 
nichts aus, aber vor Gefühlen hatte er Angst. Mir zu gestehen, 
dass er mich liebte, war für ihn wahrscheinlich schwerer gewe-
sen als sämtliche ersten Schultage meines Lebens.

Na ja, es tat gut zu sehen, dass er gegen Momente der Unsi-
cherheit auch nicht völlig immun war.

Dieses Jahr hatte ich Englisch als Hauptfach, und Kellan zog 
mich deshalb immer wieder auf. Er schien zu finden, dass Psy-
chologie viel besser zu mir passte. Wahrscheinlich wollte er 
nur, dass ich wieder eine Veranstaltung in Menschlicher Se-
xualität belegte, so wie letztes Jahr. Er war eben unverbesserlich 
auf die niederen Instinkte fixiert. Nicht dass ich da viel besser 
war – wenn ich ihn in der Nähe hatte, konnte ich ihm einfach 
nicht widerstehen.

Nachdem ich mich also einen ganzen Nachmittag auf die 
Uni vorbereitet und sogar die kürzesten Wege bis zu meinen 
Räumen rausgesucht hatte, machte ich mich für die Arbeit fer-
tig.

Wir gingen zusammen hinunter auf den Parkplatz, und 
ich streckte die Hand aus. »Darf ich bitte fahren?«, fragte ich, 
lief rückwärts vor Kellan her und versuchte ihm die Schlüs-
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sel abzunehmen, die er mit unerbittlichem Griff umklammert  
hielt.

Mit gespielt finsterer Miene riss er seine Hand weg. »Nein, 
auf keinen Fall.«

Ich blieb stehen, stemmte die Hände in die Hüfte und schob 
die Unterlippe vor, während er an mir vorbeimarschierte. »Wa-
rum denn nicht?«

Er ging zwei Schritte weiter, blieb stehen und kam wieder zu 
mir zurück. Und dann saugte er plötzlich an meiner Schmoll-
lippe, die ich ganz schnell wieder einzog. »Weil das mein Baby 
ist, und das teile ich mit niemandem.«

»Ich dachte, ich wäre dein Baby«, quietschte ich, während 
mein Puls zu rasen begann.

Lächelnd packte er mich an der Hüfte und zog mich an sich 
heran. »Bist du doch auch.« Jetzt eroberten seine Lippen erneut 
mit Bestimmtheit meinen Mund. In mir begannen sich schon 
wieder die vertraute Hitze auszubreiten, und ich hätte ihm am 
liebsten das störende T-Shirt vom Leib gerissen und seinen 
Körper mit meiner Zunge erkundet. Aber in diesem Moment 
löste er sich von mir und flüsterte: »Und dich teile ich auch 
mit niemanden.«

Meinen Körper überkam ein wunderbar warmes Gefühl, 
und beinahe wäre ich einfach dahingeschmolzen. Lachend 
zog mich Kellan zum Auto mit, und ich stieg glücklich und 
zufrieden auf der Beifahrerseite ein.

Da ich immer noch mit verträumtem Lächeln an Kellans 
Liebeserklärung dachte, bekam ich gar nicht mit, dass wir 
längst das Pete’s erreicht hatten – mein zweites Zuhause hier 
in Seattle. Na ja, oder vielmehr das dritte, denn auch in Kellans 
kleinem Häuschen fühlte ich mich trotz einiger gar nicht so 
schöner Erinnerungen daheim.

Kellan parkte an der Stelle, an der sein Chevelle so oft stand, 
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dass sie bereits als »Kellans Parkplatz« bekannt war, und schal-
tete den Motor aus. Wenn das bei mir doch auch so einfach 
ginge – ich war immer noch ziemlich heiß. Das war nicht ideal, 
immerhin fing gleich meine Schicht an, aber genau das hatte 
Kellan vermutlich beabsichtigt. Er beklagte sich oft, ich würde 
ihn heißmachen, aber in Wirklichkeit genoss er selbst nichts 
mehr, als mich zappeln zu lassen.

Jetzt runzelte er die Stirn, weil ich allein aus dem Wagen stieg 
und ihn so der Chance beraubte, mir ganz gentlemanlike die 
Tür zu öffnen. Als er mir die Hand hinhielt, griff ich jedoch 
danach, und wir spazierten gemeinsam auf das längliche Ge-
bäude zu, in dem Kellan seinen Rückzugsort gefunden hatte.

Auch für mich war das Pete’s ein tröstlich vertrauter Ort, 
eben weil das Lokal meinem Freund so viel bedeutete. Hier-
her kam er, um Gitarre zu spielen, Zeit mit seinen Freunden 
zu verbringen und früher auch, um Frauen aufzureißen. Aber 
vor allem, um sich nicht der harten Realität zu stellen, nicht 
nachdenken zu müssen. Als ich nicht gewusst hatte, für wel-
chen Mann ich mich entscheiden sollte, hatte ich mit meiner 
Anwesenheit sein Heiligtum geschändet. Mehrere stürmische 
Monate lang hatten wir versucht, Klarheit in unsere verwir-
rende Beziehung zu bringen, aber jetzt war das Lokal für ihn 
wieder ein Ort der Ruhe und Entspannung, was auch das träge 
Lächeln zeigte, das nun seine Lippen umspielte.

Galant hielt er eine der Flügeltüren für mich auf und gab 
mir einen Kuss auf die Hand, die ich ihm gerade entzog. So 
etwas tat er meistens, wenn wir hier über die Schwelle schrit-
ten. Manchmal war es nur ein Kuss auf die Wange, manchmal 
schlang er mir den Arm um die Taille, aber irgendwie berühr-
te er mich immer. Damit vermittelte er dem Lokal eine Bot-
schaft – dass ich ihm gehörte.

Er hatte sich das so sehr gewünscht, als wir unsere Bezie-
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hung geheim gehalten hatten, und jetzt wollte er unser Glück 
eben allen zeigen. Selbst Rita, der Barfrau, die uns schmollend 
beobachtete.

Rita war das Urgestein des Lokals und hatte hier schon vor 
der Ankunft der Band gearbeitet. Seit Kellan ihr zum ersten 
Mal unter die Augen gekommen war, hatte sie ihm gnadenlos 
nachgestellt, Ehemann hin oder her. Mir wurde ganz schlecht, 
wenn ich daran dachte, dass sie auch noch Erfolg gehabt hatte. 
Sie war nämlich mindestens doppelt so alt wie er, hatte über-
mäßig gebräunte Haut, stark blondiertes Haar und bei Klamot-
ten einen Stil, der wenig der Fantasie überließ. Ich hatte Kellan 
nie nach der Geschichte zwischen ihnen gefragt, ehrlich gesagt 
wollte ich das auch gar nicht hören.

Rita schürzte die Lippen, als Kellan ihr zunickte. Obwohl 
es nicht mehr als eine kaum merkliche Kopfbewegung war, 
hätte man ihrer Reaktion nach annehmen können, er wäre zu 
ihr rübergegangen und hätte sie abgeleckt. Mit anzüglichem 
Lächeln und verführerisch gesenkten Lidern schien sie ihn in 
Gedanken auszuziehen, während sie sich an die Theke lehnte, 
die die ganze Wand neben der Eingangstür einnahm.

Und dann schnurrte sie praktisch: »Hey, Kellan … Kiera.« 
Mein Name war nicht viel mehr als ein Nachsatz.

Ich lächelte grimassenhaft und wandte mich dann an Kellan: 
»Ich bring nur eben meine Sachen nach hinten. Das Gleiche 
wie immer?«

Er fuhr mir mit der Hand durchs Haar und schob mir eine 
Strähne hinters Ohr. »Ja, danke, Kiera.«

Lächelnd gab ich ihm einen schnellen Kuss auf die Wange. 
Das reichte ihm wohl nicht, deshalb drehte er rasch den Kopf, 
sodass seine Lippen die meinen fanden. Ich wollte ihn erst 
wegschieben, weil ich natürlich wusste, dass die Gäste guck-
ten, aber dann erlaubte ich mir diesen kleinen Moment öffent-
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licher Zuneigungsbekundungen. Als Kellan seine freie Hand 
auf meinem Hintern platzierte, brach ich das Ganze schnell ab. 
Schüchtern war er eben nicht unbedingt.

Ich schob ihn von mir weg und reckte ihm warnend einen 
Finger entgegen, woraufhin er mir ein »Was denn, ich bin doch 
ganz lieb«-Lächeln schenkte. Was natürlich eine unverfrorene 
Lüge war. So unschuldig, wie er tat, war Kellan nun wirklich 
nicht, daher lachte ich und verschwand mit einem Augenrol-
len.

Auf dem Weg zum Flur kam ich an etwa fünf Tischen voller 
Frauen vorbei, die mich mit Blicken durchbohrten. Dann sa-
hen sie zu meinem Freund hinüber, zu mir und wieder zurück 
zu Kellan, der sich auf den Weg zum Tisch ganz hinten bei der 
Bühne machte, wo er und die drei anderen Bandmitglieder üb-
licherweise saßen. Mir war klar, dass ich hier mit jedem Schritt 
taxiert wurde, daher senkte ich verlegen den Kopf und wurde 
etwas schneller. Die allgemeine Bewunderung für Kellan war 
eine Sache – aber ich ließ mich nur ungern derartig mustern. 
Abschätzige Blicke und fieses Grinsen zeigten mir, dass man 
mich im Allgemeinen seiner nicht für würdig befand. Ich ver-
suchte, das nicht an mich ranzulassen, so ein Ego war aber ein 
zartes Pflänzchen.

Erleichtert atmete ich auf, als ich endlich Kellans Verehrerin-
nen hinter mir ließ, und ging zum Personalraum, in dem die 
Angestellten ihre Spinde hatten. Jenny und Kate kamen gerade 
zur Tür heraus. Die große, anmutige Kate mit ihrem perfek-
ten wippenden Pferdeschwanz strahlte mich an. Ich hatte sie 
manchmal zwei Tage hintereinander Doppelschichten schie-
ben sehen, und ihre Haare lagen dabei stets so makellos wie 
frisch gestylt. Keine Ahnung, was sie benutzte, aber für dieses 
Produkt sollte sie wirklich Werbung machen.

»Hey, Kiera. Ich hab schon gehört, dass der Auftritt ges-
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tern wohl der Wahnsinn war!« Eine lange rotbraune Strähne 
schmiegte sich an ihren Hals, der so schlank und elegant war, 
dass er nur auf Diamantcolliers zu warten schien.

Mit heftigem Nicken schob ich mich im Türrahmen an ihr 
vorbei. »War er auch, die Jungs waren unglaublich!« Mit einem 
Seufzen dachte ich daran zurück, wie umwerfend Kellan auf 
der Bühne ausgesehen hatte. Manche Leute waren eben dazu 
geboren, im Rampenlicht zu stehen. Was das wohl auf lange 
Sicht für uns beide und unsere Beziehung bedeutete?

Jenny legte den Kopf schräg und sah neugierig zu mir herü-
ber. Ihr rotes Pete’s-Shirt unterstrich ihre Kurven, für die viele 
Männer so schwärmten. Sie war der liebste Mensch auf der 
Welt und hatte außerdem nur Augen für Evan. »Alles klar bei 
dir, Kiera?«, fragte sie nun.

Ich nickte. »Ja, ich bin nur ein bisschen aufgeregt, wegen 
der Uni.« Und weil Kellan langsam, aber sicher zum echten 
Rockstar wurde. Es war schon komisch, einerseits wünschte 
ich ihm eine brillante Karriere, dann aber auch wieder nicht. 
Ich wollte ja, dass er Erfolg hatte, aber nur, wenn ich ihn da-
bei mit niemandem teilen musste. Mann, schon wieder etwas, 
woran ich arbeiten musste. Na ja, angeblich ging es an der Uni 
ja darum, seine Persönlichkeit zu entwickeln.

Jenny lächelte und tätschelte mir den Arm. »Mach dir mal 
keine Sorgen. Du bist doch ein kluges Köpfchen. Das packst 
du schon.«

Ich nickte und kam mir albern vor, weil ich mir solche Sor-
gen machte. Jenny hatte schließlich recht. Und Kellan auch. 
Ich wusste ja jetzt, wie es da lief, und ich kannte sogar schon 
einige Leute, Kommilitonen und Dozenten. Außerdem hatte 
ich ein Stipendium, das beinahe für die kompletten Kosten 
meines Studiums aufkam. Also musste ich mir absolut keine 
Gedanken machen, oder?
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Kate nickte bestätigend, und ich entdeckte Wehmut in ihren 
hellbraunen, fast bernsteinfarbenen Augen. »Oh ja, du bist viel 
schlauer als ich, ich hab nach ein paar Monaten das Handtuch 
geschmissen.« Mitfühlend runzelte ich die Stirn, aber sie blick-
te längst den Flur hinunter. »Hey, ist Kellan auch da? Ich wollte 
mit ihm über die Show reden.«

Ich lächelte, als ich ihn vor meinem inneren Auge auf sei-
nem Stuhl sitzen sah, lässig nach hinten gelehnt, während er 
die Gäste beobachtete und darauf wartete, dass ich ihm »das 
Übliche« brachte. Ich nickte. »Ja, er ist da.«

Ich konnte mir ein dämliches Grinsen nicht verkneifen, 
und die beiden kicherten, bevor sie gemeinsam abzogen. Was 
denn? Das war mein superheißer Musiker-Freund mit den tol-
len Haaren, dem wie in Stein gemeißelten Körper und meinem 
Namen auf der Brust. Wer würde da nicht grinsen?

Hastig schob ich meinen Kram in den Schrank und band 
mir das Haar zum Pferdeschwanz zusammen – der allerdings 
längst nicht so perfekt wurde wie bei Kate. Am Samstagabend 
war es normalerweise nicht so voll, da die Band nicht spielte, 
aber es war immer noch genug zu tun, und da konnte ich wirk-
lich keine Haare im Gesicht gebrauchen.

Als ich in die Kneipe zurückkehrte, bemerkte ich, dass Kel-
lan nicht länger allein war. Ein Bein auf dem Knie abgestützt 
unterhielt er sich gerade zufrieden mit Sam, dem Türsteher. 
Sam war ein riesiger, muskulöser Typ, der mit dem rasierten 
Schädel und finsterem Blick nur noch einschüchternder wirk-
te. Er hatte sich während dessen Austauschjahrs mit Denny 
angefreundet, und Denny war nach unserer Trennung bei ihm 
untergekommen, als er nicht länger bei Kellan bleiben konn-
te. Was unter den gegebenen Umständen völlig verständlich 
gewesen war. Soweit ich wusste, telefonierten Sam und Denny 
noch gelegentlich.
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Kellan war ebenfalls mit den beiden zur Schule gegangen, so 
hatten sie sich alle kennengelernt, und obwohl Kellan ein paar 
Jahre jünger war als Sam und Denny, hatte sich damals eine 
enge Freundschaft entwickelt. Und ich konnte immer noch 
nicht fassen, dass auch Kellan und Denny noch miteinander 
in Kontakt standen.

Jetzt unterhielten sich mein Freund und Sam scheinbar über 
angenehmere Themen als unser Beziehungsdrama letztes Jahr. 
Mit breitem Grinsen gestikulierte Kellan, und Sam hörte mit 
einem kleinen Lächeln auf seinen sonst so Furcht einflößen-
den Zügen zu. Vermutlich berichtete Kellan gerade von seinem 
gestrigen Auftritt.

Kopfschüttelnd machte ich mich daran, das Bier für ihn zu 
holen. Ich konnte immer noch nicht fassen, dass mein Freund 
auf so einer riesigen Konzertbühne gespielt hatte. Selbst wenn 
danach nichts mehr kommen würde, war das immer noch 
eine tolle Story, die er irgendwann mal seinen Enkeln erzählen 
konnte. Mein Grinsen wurde breiter, während ich zu Rita hin-
überging. Kellan mit Kindern … bei dieser Vorstellung bekam 
ich eine Gänsehaut.

Ein paar Stunden später kam auch der Rest der Band. Kel-
lan stand ganz in der Nähe der Eingangstür, als sie eintrafen. 
Kate hatte es endlich geschafft, ihn beiseitezunehmen und von 
ihm ganz persönlich alles über den gestrigen Gig zu hören. Ich 
bekam mit, wie er die Sache herunterspielte, aber so schnell 
ließ Kate ihn nicht davonkommen und stellte Frage um Frage. 
»Warst du denn gar nicht aufgeregt?« oder »Hast du dir nicht 
vor Angst in die Hose gemacht?«. Kellan lachte sie nur aus und 
behauptete das komplette Gegenteil – doch so ganz kaufte sie 
ihm das nicht ab.

Nachdem die ganze Zeit irgendjemand etwas von ihm ge-
wollt hatte, wirkte Kellan geradezu erleichtert, als er seine 
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Bandkollegen sah. Er ging zu ihnen hinüber, und in diesem 
Moment erklang im Lokal tosender Beifall.

Ich fiel in den Jubel mit ein, schließlich war ich genauso stolz 
auf die vier wie unsere Gäste. Mit dankbarem Blick lächelte 
Evan herzlich in die Runde, Matt schien die ganze Sache eher 
ziemlich peinlich zu sein. Mit rotem Gesicht warf er einen 
Blick in Richtung Tür, als würde er am liebsten die Flucht er-
greifen. Kellan grinste nur und hob zum Dank die Hand, die 
Band schien von der allgemeinen Aufmerksamkeit geradezu 
überwältigt.

Bis auf Griffin natürlich. Der verteilte zwischen ausladen-
den, dramatischen Verbeugungen Kusshände links und rechts. 
Hätte Kellan ihm jetzt nicht auf den Rücken geklopft, um ihn 
zum Aufhören zu bewegen, würde er vermutlich noch eine 
oscarreife Dankesrede hinlegen.

Immer noch kopfschüttelnd bedankte sich Kellan bei allen, 
sobald es leise genug war, um ihn zu verstehen. Dann verzog 
sich Matt sofort an den Tisch der Gruppe, während Evan nur 
über ihn lachte, um dann zu Jenny hinüberzugehen, sie in sei-
ne starken Arme zu schließen und hochzuheben. Kellan zog 
Griffin mit sich, der noch laut erklärte: »Übrigens freut sich 
mein bestes Stück über jede Art von Gratulation … falls mir 
gleich noch jemand im privaten Rahmen seine Wertschätzung 
aussprechen will.«

Kellan gab ihm eins gegen den Hinterkopf, während ich 
nur belustigt mit den Augen rollte. Mal im Ernst, ich musste 
mich immer wieder fragen, ob bei meiner Schwester nicht eine 
Schraube locker war – wie konnte sie nur mit so einem Typen 
zusammen sein? Wenn man das überhaupt als »zusammen 
sein« bezeichnen konnte.

Als die Jungs endlich saßen, kam Pete dazu. Er war der Besit-
zer der Kneipe, mittleren Alters, und gratulierte der Band jetzt 
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mit einem kleinen Lächeln. Er wirkte zwar nicht gerade am Bo-
den zerstört, weil er die Gruppe womöglich bald als Hausband 
verlor, begeistert war er von der Vorstellung aber auch nicht. 
Kellan hatte mir mal erzählt, dass Pete einfach kein Händchen 
für das Buchen von Acts hatte, deshalb spielten die D-Bags 
hier auch so oft. Pete und sein Geschäftspartner Sal hatten mit 
den Jungs die Abmachung getroffen, ihnen die Bühne hier ex-
klusiv am Wochenende zu überlassen. So hatte die Band eine 
Art Hauptquartier, wo auch ihre Instrumente bleiben konnten, 
ohne dass sie sich Sorgen machen mussten. Und Pete und Sal 
mussten sich nicht ständig um neue Musiker bemühen, um 
Publikum anzuziehen. Von dem Arrangement profitierten also 
beide Seiten – die D-Bags lockten nämlich jede Menge Gäste 
ins Lokal.

Wie mir sein leichtes Stirnrunzeln verriet, hatte Pete nun 
offenbar begriffen, dass seine Stammband vielleicht bald zu 
berühmt für seine Kneipe werden würde … und dass er sich 
dann nach jemand Neuem umsehen musste.

Er klopfte Evan noch mal auf die Schulter und zog sich dann 
wieder zurück, während im Lokal langsam Ruhe einkehrte. 
Die meisten Gäste unterhielten sich jetzt wieder ganz normal, 
nur ein paar kamen herüber, um den vier Musikern auch noch 
persönlich zu gratulieren – zum Glück nahmen die Frauen 
Griffins großzügiges Angebot dabei nicht an.

Ein paar weibliche Verehrerinnen beäugten Kellan aller-
dings bedeutungsschwer, aber das waren nicht mehr als die 
üblichen vielsagenden Blicke aus der Ferne. Keine von ihnen 
wirkte mutig oder betrunken genug, um sich an ihn ranzu- 
schmeißen.

Im Laufe des Abend gingen die D-Bags dann nach und nach. 
Matt brach als Erster auf, und sein schüchternes Lächeln ver-
riet mir, dass er noch etwas mit Rachel vorhatte. Griffin sah 
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seinem Cousin augenrollend hinterher und ließ die Hand ob-
szön über seinem Schritt schweben. Zum Glück verschwand 
dann auch er irgendwann mit einer blonden Tussi am Arm. 
Sie warf ihm so glühende Blicke zu, dass ich mir fast sicher 
war, dass sie seinem »besten Stück« so gratulieren würde, wie 
ihm vorschwebte. Seufzend schüttelte ich den Kopf. Griffin 
zog immer wieder mit anderen Frauen ab. Ich hatte Anna mal 
danach gefragt, sie hatte aber nur mit den Schultern gezuckt 
und behauptet, das mache ihr nichts aus. In ihrer Beziehung 
konnten eben beide tun und lassen, was sie wollten.

Evan blieb noch, um nach Ende der Schicht zusammen mit 
seiner Freundin die Bar zu verlassen, genau wie Kellan. Der 
hatte die Füße auf einem Stuhl hochgelegt und beobachtete 
mich mit provokantem und äußerst attraktivem Lächeln, wäh-
rend ich in der Nähe ein paar Tische abwischte. Rita ließ ihn 
wie üblich nicht aus den Augen.

Ja, alles war wieder ganz beim Alten.
Später fuhr ich dann mit Kellan zu ihm nach Hause, weil er 

sich einfach weigerte, eine weitere Nacht auf meiner klumpigen 
Matratze zu verbringen. Auf seinen Lippen lag ein friedliches 
kleines Lächeln, als er in seine Straße einbog. Ich war mir nicht 
sicher, ob es daran lag, dass er nach ein paar Tagen endlich mal 
wieder nach Hause kam, oder ob er sich einfach freute, weil ich 
dabei war. Wahrscheinlich ein bisschen von beidem.

Sein winziges weißes Häuschen lag im Dunkeln, als er den 
Motor ausstellte. Als wir hier zu dritt gewohnt hatten – Kellan, 
Denny und ich –, war es ein warmes Zuhause gewesen. Jetzt 
lebte Kellan allein, und es war hier ziemlich still, und vielleicht 
freute er sich deshalb so über meine Gesellschaft. Kellan hatte 
gern Leben in der Bude, wie er mir mal nach meiner Frage 
verraten hatte, ob er wohl unser altes Zimmer wieder vermie-
ten würde.
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Mit gerunzelter Braue hatte er erklärt: »Ich hab darüber 
nachgedacht. Aber ich weiß nicht … für mich fühlt es sich wie 
dein Zimmer an, und ich würde es ungern jemand anderem 
geben.« Dabei war mir ganz warm ums Herz geworden. Dann 
hatte er noch seufzend klargestellt: »Ums Geld ist es mir da-
bei nie gegangen. Ich bin nur einfach nicht gern allein.« Gott, 
manchmal brach er mir einfach das Herz.

Jetzt trat ich durch die Haustür in den Flur und ließ die ver-
traute Umgebung auf mich wirken. Das Ganze war für mich 
ein zweischneidiges Schwert. Ich verbrachte so gerne Zeit zu-
sammen mit Kellan – schließlich gab es da all die Erinnerun-
gen daran, wie wir zusammen auf der Couch gekuschelt und 
uns dann in seinem Zimmer geliebt hatten, aber … hier war 
auch die Erinnerung an Denny allgegenwärtig.

Ich sah ihn vor mir, wie er in der Küche an die Arbeitsplatte 
gelehnt Tee trank. Wie er auf dem Sofa lag und Sport schau-
te. Wie er im Badezimmer duschte, manchmal sogar mit mir 
zusammen. Und es war unser Zimmer, unser erstes gemeinsa-
mes Zimmer, das Kellan jetzt so ungern wieder untervermieten 
wollte. Dort quälte mich der Geist unserer gemeinsamen Zeit 
am meisten, und zwar so sehr, dass ich mich weigerte, den 
Raum zu betreten. Ich konnte nicht einmal den Anblick der 
Tür ertragen. Da sie jetzt geschlossen war, als wir in Kellans 
Zimmer hinübergingen, vermied er den Raum wohl auch.

Nun stellte er seine Gitarre in ihrer Hülle in die Ecke und 
sah zu mir herüber, als ich mich aufs Bett setzte. Sein Blick 
wanderte kurz zur Tür auf der anderen Seite des Flurs. »Alles 
klar bei dir?«

Ich versuchte, mein strahlendstes Lächeln aufzusetzen, und 
lehnte mich auf den Ellbogen zurück. Kellan sah erleichtert 
aus. »Natürlich ist alles klar.« Und das stimmte ja auch wei-
testgehend. Es war alles in Ordnung mit mir. Ich hatte Denny 
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hart zu verurteilen, weil ich ihm untreu geworden war. Trotz-
dem war es immer schwierig für mich, hier zu sein, und das 
wusste Kellan auch. Wahrscheinlich drängte er mich deshalb 
auch nicht weiter, zu ihm zu ziehen. Ich sah mich einfach noch 
nicht in der Lage, mich jeden Tag den Schatten der Vergangen-
heit zu stellen.

Kellan setzte sich neben mich und legte mir die Hand auf 
den Oberschenkel, was augenblicklich ein Flattern in meiner 
Magengrube auslöste. »Ich bin so froh, dass du hier bist«, flüs-
terte er.

Ich richtete mich auf und schlang ihm die Arme um den 
Hals. »Ich hatte gar keine Wahl, schließlich durfte ich nicht 
fahren, schon vergessen?«

Er grinste und lehnte sich vor, um mich zu küssen. Lachend 
vergrub ich die Finger in seinem Haar, ließ mich nach hinten 
sinken und zog ihn langsam mit mir.

Kellan ließ sich nicht lange bitten, streichelte mir über den 
ganzen Körper und schmiegte sich an mich. Ich dachte an all 
die Frauen, die ihn an diesem Wochenende gewollt hatten, 
Frauen, mit denen er nur kurz geflirtet oder denen er höflich 
zugenickt hatte, oder solche, die er völlig ignoriert hatte, und 
mir ging das Herz auf. Er wollte keine von ihnen. Er wollte 
mich. Er liebte mich. Und Gott, ich liebte ihn auch so sehr.
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Kapitel 3

Ablenkungen

 Kellans Zimmer lag immer noch im Dunkeln, als ich lang-
sam die Augen aufmachte. Mondlicht fiel durch das Fens-

ter und auf die Gegenstände, die sich im Laufe der Jahre hier 
angesammelt hatten. Viel war das nicht – einige Taschenbü-
cher im Regal, daneben ein paar CDs, und an der Wand das 
Ramones-Plakat, das ich ihm letzten Sommer bei meinem 
Shopping-Trip mit Jenny gekauft hatte. Auf seiner Kommode 
lagen Notizhefte, die bei ihm ständig im Einsatz waren, da- 
neben etwas Kleingeld und eine Tube mit einem Pflegeprodukt 
für die Haare. Kellan hatte mal erzählt, dass eine Frau es ihm zu 
Highschoolzeiten empfohlen hatte, und er es seitdem benutzte, 
um seine wilde Mähne zu bändigen.

Sein Lächeln ließ mich vermuten, dass es sich wohl tatsäch-
lich um eine erwachsene Frau gehandelt hatte, und dass sie 
mit ihm mehr angestellt hatte, als ihm nur Pflegeprodukte zu 
empfehlen. Gedanken an seine Schulzeit machten mir immer 
ein bisschen Angst.

Abgesehen von unseren im ganzen Zimmer verteilten Kla-
motten, waren Kellans Gitarren das einzig Bemerkenswerte. 
Das Instrument, das er benutzte, lehnte noch immer in der 
schwarzen Hülle an der Wand, neben einer älteren Gitarre, die 
offensichtlich schon so einiges mitgemacht hatte. Da Kellan auf 
diesem älteren Instrument nie spielte, nahm ich an, dass er es 
aus sentimentalen Gründen behielt. Es war ein billiges, nicht 



 

 

 

 

 

 


